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Unſerm König nach! 


In unſers Königs Namen 
Betreten wir die Bahn. 
Wer iit von jeinem Samen? 
Ber ſchließ ſich freudig an? 
Bir zieh’n zum Friedenslande 
Ein Leib, ein Herz, ein Geiit; 
Wohl dem,*der alle Bande 
Boll Heldenmut zerreißt! 


Der Weg ijt ſchmal, dod eben 
Und führt zur Seligfeit; 

Die Straße dort daneben 

‚Sit zwar bequem und breit; 
Doch wer fie gebt, mu jterben: 
An ihrem Ende droht 
Ein ewige Verderben — 
Fluch, Elend, Dual und 


Der große Hirt der Herde 
Geht jeinem Volk voran; 
Sein allmachtswort: E83 werde! 
Bereitet jelbit die Bahn: 
Es lähmt erzürnten Feinden 
Serz, Zunge, Fuß und Hand, 
Anüpft zwiſchen frommen Freunden 
Der Liebe Bruderband, 


Tod, 


So wandeln wir entichlofien 
Dem Simmelsführer nad, 
Und dulden unvderdrofjen 
Und tragen feine Schmad); 
Wir fleh’n im finitern Tale: 
O Jeſu, ſteh uns bei, 

Und mach im Hochzeitsſaale 
Bald alles, alles neu! 


Seht, wie die Krone ſchimmert,“ 
Die unſer Haupt einst ſchmückt! 
Und wird der Leib zertrümmert, 
Der Weltenbau zeritiict! 

Erlöſchen Sonn’ und Sterne: 
Stein Bilger werde matt! 

Dort glänzt uns jchon von ferne 
Des grogen Königs Stadt. 


Sinan, bhinan, ihr Frommen, 
Es foite Schweiß und Blut! 
Sinan, binangeflommen 
Mit wahrem Heldenmut! 

Bald hebt uns unſer Sehnen 

Sod) iiber Tod und Grab; 

Bald trocdnet unjre Tränen 

Die Hand der Xiebe ab. 
(Eingefandt von A. ©. N.) 
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Die Zurichtung der Heiligen. 


Eph. 


4, 12. 


(Notwendiger Lehrdienſt.) 


— — 


Wer ſeinen Blick ſchärfen läßt im 
Rihhte der Schrift, den muß es trau 
tig ſſimmen über den mangelhaften 
Rehrdienit an der Gemeinde, die da 
Mt der Leib Jeſu Chriſti unſers 

= Seren. Nicht, daß zu wenig geredet, 
gepredigt und gelehrt wird; im Ge- 
genteil weil man jo viele Worte 
macht, die Hörer mit zu langen Re— 
den ermüdet, ſich nicht genug gefallen 
Ffann in dem vermeintlich dienlichen 
Bhantajieren und Einteilen bat 
man die Vollmacht verloren zu zeu— 
gen. Man teilt jo lange ein, bis 
nichts bleibt auszuteilen. Wie find 
der Lehrer jo wenige, die ſich an der 
gefunden Lehre an dem Wort halten, 
daß „die Heiligen zugerichtet (ge 
nauere Weberj.) tiichtig gemacht iver- 
den für das Werf des Dienites, zur 
Erbauung des Leibes Christi, bis daß 
wir alle gelangen zur Einheit des 
Blaubens und der Erkenntnis des 
Sohnes Gottes und zum vollkomme 
nen Manne werden zu dem Maſſe der 
zsollen Größe (Alter) Ehriiti; auf daß 
ie nicht mehr Unmündige jeien.. .“ 
BE eph. 4, 12--14. 
Es iſt die Pflicht eines rechten Zeh 
Ezerd, die Heiligen in den Bejit ihrer 
. Reihhtüner in Chriſtus Jeſus zu 
5 ingen. Er muß den Leib Ehriiti 
Auferbauen. Dies iit etwas völlig 
Be, als die Kirchenglieder oder 
Anhänger einer Richtung unterhal- 


ſchon die Tatiache 
anerfennt, daß es einen geijtlichen 
Organismus gibt, zu weldem alle 
wirklichen Gläubigen gehören, einer- 
lei weldyer Richtung, baut den Leib 
Chriſti auf; und derjenige Lehrer, 
der diefen Organismus ignoriert 
oder ihn durch menſchliche Organi- 
jation erjetten will, zeritört den ei- 
nen Leib, Wer nicht menichliche Ver- 
einigungen baut, aber den Heiligen 
Harmadt, dab fie zu dem wunder- 
baren Organismus gehören, bon wel— 
chem Chriſtus allein das Haupt iit, 
der iſt eine von Gott gegebene Gabe 
und erfüllt das Werf der Auferite- 
bung des Leibes. 

Dod) worauf ich eigentlih fommen 
wollte, iit der Ausdruck „auf da wir 
nicht mehr Unmündige feien.“ Faſt 
iiberall, jo fagt A. Knoch, werden die 
Heiligen zurüdgeführt zur Kindheit, 
anitatt auferbaut hinein in Ehrijtus, 
Man bemüht ſich, die Heiligen mit 
den Dingen der Unmündigkeit reid)- 
lich zu verjehen, während das Hin— 
einführen in die Mündigkeit erite 
Aufgabe der Lehrer an den Gläubi— 
gen iſt. 

Aus den Briefen des Ap. Bauli ijt 
bei jorgfältigem genauem Unterju- 
dien zu merken, wie die Gemeinde 
aus der Unmündigkeit in die Mün- 
digfeit geführt wurde. Selbit der 
Dienjt des Apoſtels war ein jtufen- 
weijer. 1.) Die Berfündigunre * 


‚yaxa 


Der Lehrer, der 


Einige Ratichläge und Belchrungen 


für Mitarbeiter im Reiche Gottes, der Gemeinde Chriſti. 


von T Hermann 


5. Das Verhältnis der öffentli- 
dien Mitarbeiter des Reiches Gottes 
zu der Gemeine und zu einander joll 
in Liebe, Frieden, Eintracht und Ge- 
meinschaft fein, wie in Bhil. 2, 1—4 
gejagt iſt; das ſichert ihnen des 
Herrn Gegenwart, nad) Mattbh, 18, 
19. 20 und die Kraft des Heiligen 
Seiites in der Arbeit Apa. 4, 29; 
Eph. 6, 18—20. Denn zu der Ar- 
beit im Reiche Gottes brauchen wir 
folhe Straft, die der Herr des Rei— 
ches Gottes verheißen und gegeben 
den Gläubigen, nach Apg. 1, 8; 2. 
Tim. 1, 7. Die Arbeit, die dem 
Serrn Frucht dringen soll, viel 
Frucht, muB in Einheit und Liebe ge 
ihehen nad Joh. 15, 1—17, jonit 
wird wenig Erfolg jein. Es iit ein 
aroßer Schade, wenn die öffentlichen 
Mitarbeiter untereinander und mit 


Neufeld t. 


der Gemeine nicht in Einigkeit des 
Geiſtes leben; das bringt ihnen jelbit 
Schaden im geiitlichen Leben und in 
der Arbeit für den Serrn, Schaden 
für die Gemeine und andre Beſucher 
der Berfammlungen und befonders 
Schaden für den Herrn und Gein 
Reich. Darum warnt der Herr in 
der Schrift die Gläubigen jo ernit da- 
vor: 1, Kor. 1, 10. 11; 3, 2—4; 11, 
18; Sal. 5, 15—17. Nicht find e8 
die Einzelnen in den Gemeinden, im 
Reihe Gottes auf Erden, gemeint, 
denn jolche gibt es immer, die unzu- 
frieden find mit der Gemeine und die 
Sculdigen, u. beionders noch, wenn 
fie von denselben iiber ihre Fehler er- 
mahnt werden. In diejer Sache weiß 
ich von mander Schuld und mandyem 
Schaden zu jagen. Gott vergebe und 
helfe um Jeſu willen! 
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ti an die Juden und zwar jo, wie er 
jih als Sohn Gottes ſchon geoffen- 
bart hatte, Apg. 9, 20. : 2.) Die 
Verfüindigung der Rechtfertigung 
für Suden- und ww 
Apg. 13, 39; Röm. 1, 4; Gal. 2, 4. 
3.) Die Bertinbleumn der Verſöh— 
nung zwiſchen Gott und Menichheit 
durch den Sohn jeiner Xiebe und 
neue Schöpfung, Röm. 5; 2. Stor, 5. 
Dann fam die Verkündigung der 
himmlischen Beitimmung der Glie- 
der Ehriiti und die Einheit mit ihm, 
geführt von Herrlichkeit zu Herrlich— 
feit, Eph. 4, 13. 

Se mehr wir die Ueberganszeit in 
Verbindung mit Bauli früberen 
Dieniten fennen lernen, deito mehr 
erfennen wir auch die Notwendigkeit, 
die damals vorlag, durd; die verichie- 
denen Geritesfundgebungen die Hei- 
ligen zur Gnade des gegenwärtigen 
Saushaltes hinüberzutragen. Ob— 
gleich wir jet durch Die friiheren 
Briefe Bauli einen Weberblid über 
dieje Periode und aud die volle Of— 
fenbarung, die fie abichlo haben, jo 
find fih doch nur wenige wirklich 
flar darüber. Noch immer berridht 
in bezug auf jene-Zeit große Unflar- 
beit. Wie fchwer war es für diejeni- 
gen, die in jener wechielvollen Zeit 
lebten, mit Gottes Handeln Schritt 
zu halten. E3 aab damals zur Zeit 
der eriten Dienite Pauli noch fein 
entgültig formulierte Syſtem der 
Wahrheit, wie wir es jet im Epbe- 
ferbrief haben. Gott war nod mit 
Sirael beſchäftigt. Damals braud)- 
ten die Heiligen vorübergehende Sil- 
fe, um fie über jene Uebergangszeit 
binüberzubringen. Zu Diejen vor- 
üibergehenden Hilfsmitteln gehörten 
verichiedene — und Ausrüjtun- 
t, Krankenheilung, 
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Weisfagung (Prophezeiung), Zun- 
genreden und Auslegung (Ueberſet— 
zung), 1. Kor. 12, 7—10. In die 
Zeit der Miindigfeit dagegen gehören 
nad Eph. 4 Apoſtel, Propheten, 
(diefe eriten waren aucd früher) 
Evangeliiten, Hirten und Lehrer. Da 
unjere Segnungen geiltliche find in 
den himmlijchen Dertern, fünnen wir 
nicht die phyſiſchen Gaben, die auf 
dem Boden des Reiches liegen und 
nicht auf dem der Gemeinde (Xeib), 
verlangen, An Stelle von „Heilung“ 
it uns Gnade für unjere Schwachheit 
gegeben. Statt Wunderfraft iſt uns 
Schwadheit verheißen, 2. Kor. 12, 9 
Zungenreden wird ausdrüdlich ver- 
neint für die Zeit der Mündigkeit. 
Geiſter zu prüfen und dem Leibe zu 
dienen zur Erbauung vermögen wir 
durd; die uns gegebene vollendete 
Offenbarung — Zeugnis der Schrift. 

Sm eriten Korintherbriefe ſehen 
wir, da einige Gaben abgetan, aber 
nicht verboten werden, Die Gabe der 
Zungen zujammen mit Auslegung 
(Ueberjeßung) die legte auf der Liſte 
ilt, und fie wird nicht empfohlen. Der 
Apoitel erflärt, da er lieber fünf 
Worte mit jeinem Verſtande reden 
wollte, um andere zu untermweijen, als 
zehntaufend in Zungen, die fie nicht 
verjtehen würden, 1. Kor. 14, 19. Er 
zeigt an, dab die Gabe nur eine zeit- 
weilige jei, die aufhören würde, 1. 
Kor. 13, 8. Sie ift nit in ber 
legten Aufzählung Eph. 4, 11 ent- 
halten. Es ijt völlig außer Frage, 
dab fie die geringite und Findlichite 
aller Gaben ijt und am wenigiten ge- 
eignet für die Mündigkeit. Dieje- 
nigen, die fie jegt eritreben, kennzeich 
nen ſich jelbit al® Unmündige, und 
Kindiſche, ganz abgejehen davon, da 


fie betrogen werden, J 
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So fehen wir, mie es immer ſchwer 
gewejen it, die Heiligen zuzurichten, 
fie aus dem Anfangsitadium zur 
geijtlihen Reife zu führen, um fo 
das Werf des Dienſtes am Leibe zu 
erfüllen. Leider fommt man in der 
Arbeit vielfach nicht über das geiit- 
liche A.B.E. hinaus. Manche Kin— 
der Gottes erſchöpfen ihre Zeit und 
Kraft in der Pflege und Verteidigung 
gewilfer Formauffaffungen, und je- 
ben ihre Aufgabe darin, ſolche Gläu— 
bige, die nicht genau jo zugeichnitten 
find, immer wieder zurüdzuführen 
zu den Anfangsgründen, abgeiehen 
davon, ob die betreffenden Seelen 
Mannesalter Chriiti haben oder 
nit. Statt zur Mündigkeit zu füh— 
ren, wie Paulus nad) Kol. 1, 28, je- 
den Menſchen in Ehriito (nicht Form) 
vollkommen darzuitellen, gefällt man 
ſich im Dienite der Unmindigfeit. 
Der Herr Jeſus jagt, bittet um Ar- 
beiter—, wir haben viel Prediger 
und Baitoren, dody uns fehlen Ar- 
beiter, Schnitter, die zeitgemäße Ar- 
beit tun nad) Eph. 4. 

9. 9. Enns. 
Etwas ans der Geſchichte 
der Tanfgejinnten. 

Uneinigfeit und Trennungen find 
nichts Ungewöhnliches in der Ge: 
fchichte der chriitlichen Gemeinde. 
Dieje Ericheinungen traten jchon im 
apojtoliichen Zeitalter zu tage. Die 
Urjachen diefer Vorgänge liegen in 
der Verderbtheit der menichlichen 
Natur, durch welche der Menſch itets 
geneigt iſt, alle Vorkommniſſe des 
Lebens in der Sauptiache darnach zu 
werten, wie fie ihm zufprechen oder 
mißfallen. So waren auch in den 
eriten Anfängen der Gemeinde Män- 
ner aus den Phariſäern, die gläubig 
geworden, dennod, am Gejeß feithiel- 
ten und fich außer dem Geſetzesleben 
feine Seligfeit denfen fonnten. Al— 
lein Paulus u. VBarnabas traten ih— 
nen entgegen u. veriwiejen fie auf die 
Seligkeit aus Gnaden. Diejer Streit 
wurde die Veranlaffung zur Apoitel- 
berfammlung in Jeruſalem. Sicher 
bat der böje Feind alle Kraft ins 
Feld geführt, um dieje wichtige Ver- 
fammlung irre zu leiten, und die Ein- 
leitung ſchien ihm günitig zu fein, 
weil der Streit gleich einiette (Apa. 
15, 7). Aber da tritt Petrus auf, 
verweiſt auf die Geſchichte der Ge— 
meinde und macht jo die jüdische Ge— 
meinde willig, Baulus und Barna- 
bas anzuhören, um ihren Bericht 
mit der von Wetrus erzählten Ge— 
fchichte der eriten Gemeinde aus den 
Heiden zu vergleichen, Kein Miß— 
flang fonnte entdect werden. Dar— 
auf beleat und beleuchtet Jakobus 
dieſe Seichichte mit dem Wort Got- 
tes, und, als es ſich findet, daß die 
Geſchichte und das Wort fi voll- 
fommen deden, iſt der Streit ge: 
fchlichtet, die jüdiſche Gemeinde gibt 
ihre Sondererfenntnis in dieſer Sa- 
che auf und iit bereit, die Gläubigen 
aus den Heiden Brüder zu nennen, 
(Apa. 15, 23). Darum fann fie von 
ihrem Beſchluß mit vollem Recht ſa— 
gen: „Es gefällt dem heiligen Geiite 
und uns.” (Apa. 15, 28). 

Wäre jede jpätere Kirchenverſamm— 
lung in demielben Geiſte, d. b. im 
Sinne des heiligen Geiſtes geführt 
worden, wie ganz anders hätte ſich 
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die Geſchichte der Gemeinde Jeſu 
Chriſti auf Erden geſtaltet. Nun 
aber beanſpruchten ſpätere Berjamm- 
lungen für ſich die Autorität der er— 
ſten, ohne ſich auf gleicher Grund— 
lage mit ihr zu halten. Somit ge— 
wann der Teufel ein weites Feld zur 
Betätigung, und führte die offizielle 
Kirche in all die verderbliden Irr— 
tiimer, wie fie der fatholifchen Kirche 
eigen find. So wurden 3. B. alle 
Beſchlüſſe ſpäterer Kirchenverjamm- 
lungen für Ausſprüche des heiligen 
Geiſtes gehalten, wiewohl fie oft we— 
der mit dem Wort Gottes, noch mit 
der Geſchichte der Urgemeinde über— 
einſtimmten. Damit ging denn’aud) 
nicht nur die Bruderfchaft der Glie- 
der, jondern noch vieles mehr ver- 
loren. An Stelle der Gemeinde trat 
die Kirche, d. h. ein Staat, indem 
die Macht in Mänden der Geijtlich- 
feit, die doch zum dienen berufen 
var, zu jtetig wachſendem Mikbraud) 
gebraucht wurde. Nur zu oft ijt die- 
je Macht in der gröblichiten Weile ge- 
nen ſolche angewandt worden, die die 
Mißbräuche der Kirche rügten und 
nicht mitmachen wollten. Manch ein 
jo genanntes Ketzergericht iit von der 
Kirche veranitaltet und Ketzerhinrich— 
tungen bewerfitelligt worden, doch 
gelang es ihr nie, die legten Spuren 
der wirflichen Gemeinde Jeſu zu ber- 
wifchen, immer wieder fanden jid) 
einzelne Männer und ganze Grup— 
pen, welche die evangeliihen Wahr- 
beiten erfannten und jomit aud in 
Widerſpruch zur Kirche gerieten, bis 
endlich die Dämme brachen, und das 
Licht des Evangeliums auch für die 
Menge wieder freigelegt wurde. 

In dem KReformationszeitalter 
bildeten ſich dann wieder verichiedene 
evangeliiche Richtungen von denen 
jede auch mehr oder weniger zu Miß— 
ariffen verleitet wurde, Die Ge- 
meinschaft der Taufgefinnten hat fid) 
auch erit um dieje Zeit formiert; wie- 
wohl ihre Anfänge weit älter find 
und bis in die Zeit der Waldenjer 
zurückführen. Zu diefem Scluffe 
fiihrt ſchon allein der Umitand, daß 
die eriten Taufgefinntenbewegungen 
in den Ländern entitanden, wobei 
ſich einſt die flüchtigen Waldenjer be- 
aeben hatten. Das Leſen der alten 
Waldenierbibel bat in diejen Ort- 
ichaften ficher richtunggebend gewirkt, 
außerdem bat aucd das reformatori- 
ſche Wirfen Luthers, Zwinglis u. a. 
einen jtarfen Einfluß auf die Gemü— 
ter ausgeübt. Nedoch galt die Bibel 
den Taufgefinnten als Richtichnur des 
Lebens und die Gejhhichte der Urge— 
meinde als maßgebend. Bei ihnen 
ivar man nur injoweit driitlid, als 
man apoſtoliſch war. 

„Auch Luther anerfannte die Au- 
torität der heiligen Schrift. Sie 
war ihm Stellvertreter Gottes auf 
Erden, und da, wo es fih um die Be- 
siehungen der einzelnen Seele zu 
Sott in unendlichem demiütigem, zu- 
verfichtlihem, trogigem Bertrauen 
auf Gottes Gnade in Ehriito Jeſu 
handelt, da bat er die zarteiten und 
ergreifenditen Worte gefunden, und 
aus dieier Seelenitellung heraus ber- 
mochte er auch die Bibel fo zu über- 
fegen, wie er fie eben überjett bat. 
Aber darüber hinaus fehlte ihm oft 
der jichere Blif und Griff. In der 
Semeindeorganifation bat er fid 
mehr und mehr, gegen anfänglid 








beſſere Erfenntnisanjäße auf uneban- 
aelifhe, hierarchiſch - administrative 
Bahnen jchieben lafjen. Die Grenzen 
feines reformatorischen Werfes jind 
ihm zugleih die Schranken jeiner 
Scrifterfenntnis geworden und um- 
gefehrt. Das Leben und Weben der 
urchriſtlichen Gemeinde ijt ihm mehr 
oder weniger verſchloſſen geblieben. 
(Men. Ler, B. Unrub). 

Anders die Täufer. Wie für den 
Slauben, jo war ihnen die Bibel aud) 
allein Norm und Richtichnur des Le 
bens. Mit den Waldenjern iit ihnen 
die Hochachtung der Bergpredigt ge- 
mein. Die Nachfolge Jeſu ijt der 
oberite Grundjag der täuferiichen 
Ethik. Ihre Gemeindeorganilation 
entlehnten fie allein dem Urbilde, der 
apojtolihen Gemeinde, fie verwarfen 
dabei jede Weberlieferung und bega- 
ben fich bewußt in die Lage der Scha- 
fe mitten unter Wölfen. Dieſe Vor— 
aänge find in der Schweiz mehr oder 
weniger bvollitändig in jchriftlichen 


Berichten feitgehalten worden. Kon 
rad Grebel, Felir Manz, Simon 


Stumpf, Geora VBlaurod und mande 
andere, die teils durch Zwinli, teils 
durch den Geiſt der Zeit in die heili- 
ae Schrift eingeführt worden waren, 
wurden durch diejelbe von dem Stre- 
ben nach der Neugeitaltung der chriit- 
lichen Kirche nach apoitoliichem Mu— 
ter beieelt. Mit ſolchem Verlangen 
gingen diefje Männer, von denen 
mande mit ausgezeichneter Bildung 
ausgerititet waren, zum Wolf, pre: 
digten ihnen, wo immer e8 zu erlan- 
gen war, das Evangelium, erweckten 
fomit die mancherorts jchlummernde 
waldenjiiche Art des Zaienprediger- 
tums und juchten die Gläubigen zu 
einer Gemeinde zu vereinigen. 

Srebel, der mit Zwingli gut be- 
freundet war, bemühte jich dieien zu 
bewegen die Neuordnung der Kirche 
nad ſtreng apoitoliihen Muſter in 
die Hand zu nehmen. Jedoch Zwing 
lis jtarf politiih beanlagte Natur 
juchte mehr den Zuſpruch der Maiie, 
als die Verwirklichung chriitlicher 
Ideale von einem Häuflein Gläubi 
ger, die nad) feiner, von politischer 
Seite richtigen Berechnung, ſchwer— 
lich dem Aniturm der mächtigen 
Segner wideritehen fünne, Er hielt 
an der Ndee der Staatskirche feit, 
und wies die Zumutung, eine ſtreng 
abgeionderte, vom Staat völlig un- 
abhängige chriitlihe Gemeinde zu 
gründen, entichieden ab: 

Ihr werdet mid, zu folder Not- 
tung nicht bringen,” entageanete er 
den Brüdern. Dieje ſchloſſen fich 
num unabhängig von Zmwingli enger 
zulammen, fie hielten PBibelitunden 
ab und verfammelten fih im Saufe 
der Mütter von Felir Manz. Eine 
Kluft hatte fich zwiſchen Zwingli und 
den Brüdern gebildet, die ſich ſtändig 
weiterte. Dazu trugen die von Zeit 
zu Zeit abaebalteten Religionsae 
ſpräche, auf denen über die Meſſe, 
Taufe, Bann und andere Fragen 
disputiert wurde, weientlich bei, und 
während Zwingli die Enticheidung 
in Relinionsfragen dem Staat an- 
beimitellte, gründeten die Brüder ei- 
ne dom Staat völlig unabhängige 
Gemeinde, indem fie anfanas 1525 
die erite Taufe an Erwachſene voll- 
zogen und das Abendmahl feierten. 
Damit war der Bruch endgültig be- 
fiegelt, und die Berfolgungen fetten 
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ein. Felir Manz wurde ertränkt, 
andere unter ihnen aud) Konrad Gre. 
bel wurden zu verichiedenen Malen 
in den Turm gelegt. Bald wurde die 
Verfolgung initematifcher betrieben, 
viele Taufgefinnte wurden aus der 
Schweiz vertrieben, viele ertränkt 
und enthauptet. Grebel entging die- 
jem araujamen Schickſal, weil er 
ihon im Sommer 1526 an der Beit 
erfranfte und jtarb. Durd) die jtren. 
gen Mahregeln der Regierungen 
wurde das Täuferfum in der Schweiz 
zwar nicht ausgerottet, jedoch) erheb- 
lich geſchwächt. Die Flüchtlinge aus 
der Schweiz wanderten in Scharen 
nach Mäbren, manche auch nad) Süd. 
Deutichland, Frankreich und Holland, 
Mähren war durch Nabrzehnte hin- 
durd für die Täufer eine rechte Zu- 
fluchtsitätte. In Scharen zogen fie 
dorthin und fanden bei dem dortigen 
Adel Siedlungspläte, Bon hier aus 
betrieben fie in Deiterreih, Deutſch— 
land und der Schweiz eine erfolgrei- 
de Millionstätiafeit. Immer neue 
Diener des Wort3 wurden bon ihnen 
in diefe Lande geihidt. Der Segen 
der Gemeinde begleitete dieje Arbei- 
ter, v. denen viele nicht mehr zurüd- 
famen, fondern von ihren Gegnern 
gefangen genommen, eines qualvollen 
Todes geitorben find. Manche aber 
famen zurück und bradten Scharen 
Geſinnungsgenoſſen mit. 

Wann und wie fi) die eriten Täu— 
for in Solland gefunden haben, it 
bisher wohl noch nicht Flargeitellt 
worden, dab das Täufertum aber un- 
abhängig von der Schweizerbewe— 
gung ins Leben gerufen iſt, iſt bisher 


aeichichtlich nachgewielfen. Sie wa— 
ren anfänglih im Lande zeritreut 


und jind erit durch Menno Simons 
in geichlojfene Gemeinden verbunden. 
Dieſe Arbeit begann Menno feit 
1537, nadıdem er von Obbe Philips 
zum Biichof der Taufgeſinnten in 
Sroningen geweiht war. NRaitlos 
war Menno in diejer Arbeit unter 
Verfolgungen und Entbehrungen tä- 
tin. Dabei iſt er durch die vericie- 
deniten Gegenden SHollands und 
Nord-Deutichlands aefommen. Auch 
in Solland und Nord-Deutichland 
fuchten die QTäufer, eine Gemeinde 
nad apojtoliihem Muiter zu grün- 
den umd zu erhalten. Während num 
die Täufer im Süden ſich durch Flucht 
zu retten und durch Gründung bon 
aemeinfamen Haushalten zu erhal- 
ten fuchten, waren fie im Norden dar- 
auf bedacht, durch Ausicheidung von 
unlauteren Elementen die Gemeinde 
rein zu erhalten. Nicht da man im 
Norden nicht auch geflüchtet wäre, 
oder daß man im Süden den Bann 
nicht angewandt hätte, oder durchweg 
Gütergemeinſchaft eingeführt hätte, 
jedoch iit die Bannfrage im Norden 
bis zur Spite getrieben worden, im 
Süden, in Mähren aber iſt man zur 
Sitergemeinichaft gefommen. 

Die Bruderichait in Mähren bat 
ſich dort durch Nabrzehnte in getiti- 
ner und wirtichaftliher Hinficht blü- 
bend entfaltet, Nachdem aber dieje 
Semeinde, die noch heute unter dem 
Namen Hutterer befannt find, ihren 
Miſſionseifer verloren hatte, und zu- 
dem nod in WVerfolgungen und 
Ktriegsnöten fam, ijt fie nur als em 
Stüchwerf erhalten geblieben, und 
ſucht fich felbit genug zu fein. 

Unter Mennos Zuftimmung tjt in 
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den holländiihen Gemeinden die 
Bannfrage jo hart durchgeführt wor- 
den, dab der gebannte Mann oder die 
gebannte Frau in etlichen Fällen der 
zur Gemeinde gehörigen Chehälfte 
gewaltfam und fürs ganze Leben be- 
raubt worden find. Menno hat jpä- 
ter unter den Folgen ſolchen Tuns 
ſchwer gelitten, und es iſt behauptet 
worden, dab er vor Gram über die 
mandjerlei Streitigkeiten und Aus- 
fhreitungen, die in Verbindung mit 
der Bannfrage entitanden jind, ge 
itorben ſei. 

Das Werf aber, an dem er gear- 
beitet bat, iſt nicht geitorben. Die 
unter feinem Namen befannten Tauf- 
gefinnten Gemeinden jind mwohl in 
piel Streit und Zanf geraten, unter- 
gegangen aber find fie nit. Sind 
auch manche von den einjt durch die 
Mennoniten angenommenen und ber- 
tretenen Prinzipien diejen Gemein- 
den abhanden gekommen, noch iſt in 
ihnen Leben aus Gott. Will es aber 
fo feheinen, als hätte der böſe Feind 
auch in diejer älteiten evangeliichen 
Bewegung das Feld behalten, fo liegt 
e8 an ung, die alten apoſtoliſchen 
Grundfäße zu verwirklichen. 

J. B. Wiens. 


Zur Beachtung. 

Im Auftrage des Programmko— 
mitees der Mennoniten in Canada 
erſuche ich die Vorſtände der Konfe— 
renzgemeinden, Fragen und Thema— 
ta einzuſenden, von denen ſie wün— 
ſchen, daß ſie auf der bevorſtehenden 
Konferenz verhandelt werden. Wir 
glauben, daß die Konferenz den größ— 
ten Segen bringt, wenn ſie grade die 
Probleme beleuchtet, die die Gemein 
den bewegen. Darum bitte, ſchickt 
doch entſprechende Themata und Fra 
gen an mich ein, aber nicht ſpäter als 
bis zum 15. März. Wir werden 
dann verſuchen, ſie ins Programm 
aufzunehmen. Meine Adreſſe iſt: 

J. J. Klaſſen. 

Dundurn, Sask. 


Miſſion 


Vniel Miſſion, Bololo, 8/Sanfıru, 
via Port Francqui. Congo Belane. 
den 30. November 1933. 

Zange haben wir diejes Mal war 
ten laſſen auf eine Nachricht von bier. 
Bir möchten am Tiebiten immer erit 
abwarten, wenn der vorher einge 
fandte Bericht erjchienen iſt, aber die- 
jes mal können wirs nicht tun, wenn 
wir den lieben Freunden unjrer Mii 
fion no) vor Neujahr von uns wiſ— 
fen laſſen wollen. 

Wenn dieje Zeilen Euch in die 
Sünde kommen, werden wir mohl 
ganz an der Grenze des neuen Jah— 
tes, oder fie fogar ſchon überichritten 
baben. Das legte Jahr war für uns 
bon großer Wichtigkeit und voll der 
verſchiedenſten Erlebniſſe. Seit Neu- 
jahr 1933 iſt fait fein Tag ohne be- 
fondere Ereigniſſe für uns abaelau- 
fen. Schauen wir zurüd, dann je- 
ben wir die Spuren unſres Gottes 
fo Klar auf unferem Pfade. Dit be- 
teut man am Schluſſe einer Lauf— 
bahn, jo oder fo verfehlt zu haben. 
In den Sauptzügen unires Weges, 
m bergangenen Nabre, dürfen mir 
nicht Teid tragen, fondern dankbaren 





Herzens zu Dem aufjchauen, der uns 
zuerſt gebot zu gehen, dann aud) alles 
darreichte um gehen zu fünnen. Wir 
find doch glüdlich, dat wir nicht ohne 
Führer fein dürfen! Auch im Aus: 
bauen unjrer „Pniel Miffion“ hat 
der Serr uns nicht allein gelafien. 
So fnapp wie wir aud) oft an Mitteln 
waren, aber im Herrn ergeben, hat— 
ten wir gerade genug. Sollte es aud) 
ichon nur jo bleiben, dann jind wir 
im nädjiten Jahr aut ab. 

Als wir vor einem halben Jahr 
bier mit unjern Kindern anfamen, 
jab uns die Zufunft etwas dunfel. 
Dunfel war es aber nur bei uns, 
beim Herrn war und tit immer eitel 
Licht. Bald lieg der Herr es uns 
auch Licht werden und wir fonnten 
beſſer ſehen. Was? 


Daß der Herr hier ein Volk in die— 
ſem Stamme hat, daß ihm noch ein— 
mal dienen wird, denn der Feind iſt 
keck auf dem Plan. Die Zahl der 
Widerſacher ſcheint auch an Macht zu 
zunehmen. Sobald man merkt, daß 
wir mit unſern chriſtlichen Grund— 
ſätzen die heidniſchen umſtoßen wol— 
len, dann hebt die alte Schlange ih— 
ren Kopf um ſich die Beute zu ſchüt— 
zen. 

Unfſre Hausjungen fangen immer 
mehr an einzuſehen, was wir wollen 
und vergleichen das mit dem Heiden— 
tum in ſeinen Abſcheulichkeiten. Sie 
machen nicht mehr ſo mit bei den 
Tänzen und das bringt ihnen ſchon 
viel Spott ein. Wie wird es ihnen 
ergehen, wenn ſie ganz brechen wer— 
den mit den Götzendienſten? Wir 
ahnen ſchon etwas davon, das ſoll 
uns aber nicht bange machen, denn 
der mit uns iſt, iſt ſtärker als der mit 
jenen iſt. Ginge alles glatt und 
ſtreckte man in Wirklichkeit die Hände 
nach dem Kreuz, wie es oft auf Bil 
dern von den Heiden gezeigt wird, 
dann müßte uns bange werden. Wir 
wollen lieber offenen Widerſtand, ala 
paſſive Gleichgültigkeit. 

Der Herr rüſtete uns aus für den 
ſchweren Anfang und wird uns ſeine 
Waffenrüſtung für den geiſtlichen 
Kampf auch darreichen. 

Sm letzten Monat bat ſich das Ge— 
jiht unſrer „Bniel Miſſion“ bedeu 
tend verändert. Der Staat hat uns 
d. Flecken Land zugemeſſen, um den 
wir fraaten, Dann find zwei neue 
Säufer 20x10 Meter fir Hoſpital 
und 16x 101, Meter fir Schwe 
ſternheim entitanden. Das hat viel 
Zeit und Geduld aefoitet, aber jie 
ſtehen jchon da und werden, wenn 
dieſe Zeilen gelejen werden, jchon be- 
nutzt werden. Auch ein Hitbhner- und 
Ziegenſtall haben wir auffleben laf 
fen, was uns auch jehr wertvoll iit 
für die fleine RWirtichaft, die wir noch 
nebenbei betreiben. Wir mohnen 
noch in dem abgeichlagenen Teil des 
Schul und Kirchenhauſes und wollen 
uns einitweilen auch mit diefer Woh— 
nung zufrieden geben. 

Die Schülerzahl iſt bis an die 
10 hinangewachſen. Alles frei herzu— 
aefommene Schüler. Die gezwunge 
nen geben dod) wieder bald ab, fo daß 
wir ums fir das Gewaltprinzip nicht 
begeiitern fünnen. Manche fchönen 
Seichichten und Lieder find den nad- 
ten Helden ſchon eingepräat worden. 
Oft in den Mbenditunden fallen jekt 
zur Abwechſſung von SHeidenlärm 
Sejuslieder zu und berüber. Die 


MBlenuortttfäe Buudichan 


Schularbeit ijt viel in letter Zeit von 
uns beiprodhen worden und joll noch 
mehr das Intereſſe bei uns finden. 

Mancher Kranke, Verwundete 
durch wilde Tiere oder Meſſer, oder 
durch Feuer, durfte bei der „Pniel“ 
Miſſion ſchon Hilfe finden. Dieſen 
Zweig wollen wir auch beſonders 
ausbauen, weil die Regierung uns 
mit Medizin und Hoſpitalmöbel un 
teritüigen will. Es jcheint die Kran— 
fenarbeit jett der nächſte Weg zu den 
Serzen des Volfes zu fein. Sie ge 
bört ja auch zum Evangelium, Und 
weil diefe Armen am eriten den Teil 
des Evangeliums aufnehmen den tie 
veritehen und jo nötig brauchen, 
wollen wir’s ihnen auch geben, Den 
Hauptzweck fann man dann viel eher 
an folchen erreichen, denen man zu— 
erſt die förperlichen Leiden linderte. 

Wir grüßen Eucd alle aus dem 
fernen dunflen Teil Mfrifas mit 
Rif. 145 und wünſchen allen fröbliche 
Weihnachten und ein geſegnetes Neu- 
jahr! 

Eure Freunde und Geſchwiſter 

9. u. N. Bartſch. 


Biicherbeivrechunga 
Siegeslieder 

mit Noten, in Leinwand gebunden 
@) 3 Franken, find vorrätig in der 
Chriſtlichen Scdriftenniederlage von 
Joh.  Stipfer, Sehr, Kangnan, 
Schweiz. 

Schneider, Karl: Meines Dentſch. 

Weiſen und Wege zur Reinigung 
und Ausgeſtaltung der deutſchen 
Spracde, Leipzig: Rohmkopf. 168 ©. 

in Lw. RM. 5. 

Dieies Buch bewerit nicht, daß 
man Fremdwörter ausmerzen Soll, 
fondern beweiit, wie man fie erleben 
fann, und zwar geht der Verfaſſer 
nicht bon einzelnen Wörtern aus, 
jondern von den Wortbildunasiilben. 
3.8. laſſen ſich durch eine folaeric 
tige Anwendung der Silben, ſam, 
baftt ulm. gleich Dutzende von 
Fremdwörtern auf einmal erſetzen. 
Der beiondere Vorzug, wenn auch 
zugleich eine gewiſſe Einfeitiafeit des 
Merfes lieat in feiner ſprachwiſſen 
ichaftlichen $rumdleaunaen. (Deut 
iches Ausland-Inſtitut Stuttgart.) 


Bücher von D. Ludwig Schneller 
ſämtlich ſchön gebunden. 

Kennſt du das Land? Wilder aus 
dem gelobten Lande zur Erklärung 
der Heiligen Schrift. 455 Seiten. 
Ganzleinen geb. $2.20. 

Evangelienfahrten. Bilder aus 
dem Leben Jeſu in der Beleuchtung 
des Heiligen Landes. 364 Seiten 
mit Abbildungen. Ganzleinen ge 
bunden $1.95. 

Paſſionsbuch. Geſchichte des Lei 

dens und Sterbens Jeſu (II. Teil 
der „Evanaelienfabrten”). 168 Sei 
ten mit Mbbildungen. Gebunden 
80.85. 
Voſtfrei!! wird jedes Puch an jeden 
Beſteller geliefert, der die beigeiet 
ten Preiſe durch Monen Order oder 
durch Draft auf New Norf, Chicago 
oder St. Louis einiendet an die Ver- 
lagsbuchhandlung 9. &. Wallmann, 
Sceebnraitrafe 100, Leipzig, Ger- 
manh. 

Der Reinertraa aus diefen Wer- 
fen fommt ungefürzt dem Syriichen 
Waiſenhauſe zugute, 











Umſchan 


Adreſſenverändernung 

Früher: Harlem, Mont., R. R. 1; 
Jetzt: Weſt Stayton, Oregon. Bor 
15. D. H. Balzer. 

Bekanntmachung. 

Wir machen hiermit bekannt, daß 
am Freitag, den 16. Februar d. J. 
eine allgemeine außerordentliche Ver— 
ſammlung der Mitglieder des Menn. 
Krankenhausvereins Concordia ſtatt- 
findet. Die Sitzung beginnt um 
I Uhr nachmittags und wird in der 
Kirche der Schönwieſer Gemeinde zu 
Winnipeg, 394 Alexander Ave., ab- 
aebalten. Um vollzäbliges Erichei- 
nen der Mitalieder wird gebeten. 
(Saite find willfommen. 

Die in Nusficht genommene Ta- 
gesordnung iſt wie folgt: 

1. Einleitung. 

2, Eröffnung. 

3. PVericht der Verwaltung. 

I. Ankauf des Sanatorium in 
Elmmoo». 

5. Menderuna des Statutes, 

6. Laufende Fraaen. 

Die Rerwaltung. 
Winnipeg, den 5. Febrnar 1934. 

Noch weitere folnen dem Beiſpiele 

der Gruppe Headingly. 

Folgende Zeichmmgen auf den 
Baufond des Menn. Kraäankenhaus—- 
perein® find von Concordiafreunden 
hei uns eingegangen: Von 9 Ber- 
ionen in Winnipea 34.00: vom 
Frauewerein der Menn. VBritderge- 
meinde au Minnipea $S10.00: von ei- 
ner Perſon in Morden 85.00: von 3 
Perſonen in $retna $20.00. Die 
aezeidmete Totalſumme beträgt bi8 
ieht 8280.00 

Nllen Spendern hiermit ein „Ber- 
gelt's Gott”. Wer folat noeh? 

Die Vermaltung. 


Dentiches Nadiopronramm 
über nanz Canada. 

Wie uns mitaeteilt wird, wird am 
Freitag, 9. Februar, abends 7 Uhr 
(‚Mmuntain Standard Time”) von 
ERER in Neaina aus deutſches 
Nundfunfproaramm gegeben, das 
iiber alle Sender Kanadas verbreitet 
werden soll. Für das 15 Minuten 
dauernde Programm find zwei deu- 
ſche Lieder vorgeſehen, aefungen bon 


FJack Dale, ſowie Dorbietungen des 
Wilſon-Orcheſters (deutihe Kompo— 
ſitionen) Es wird darum gebeten, 


daß alle jene, welche dem Programm 
lauſchen durch Briefe oder Telegram- 
me an Radioſtation ENER in Regina 
oder an die Kanadian Radio Com- 
million in Ottawa ihren Beifall zum 
Ausdruf bringen, damit auf Diele 
Weile die Gewährung weiterer deut- 
jchen Programme gefördert wird. 
Windior, Ont. 
den 30. Nanuar 1934. 
Ihr Zappländer habt dort doch ei- 
nen recht itarfen Blaſebalg aufge- 
ſtellt, denn aeitern landete der erite 
Sau aus ibm bier mit 11 Grad 
Reaumur, und das wird uns Süd. 
landern ſchon recht ungemütlidh, bal- 
tet damit ein! 
Beiten Gruß, 
W. C. Hübert. 





Korreipondenzjen 


Aurzfriitiger Predigerfurfus 
in der Kirche der Mennonitengemein- 
de zu Winnipeg vom 19. bis zum 
24. Febrauar d. Nahres. 


Proaramm 

An den Bormittagen dieier Tage 
von %10 Uhr — Borbereitung und 
Durchſprache von Predigten. Bon 
11 Uhr bis 12 Uhr — Gemeinjame 
Betradhtung des 1. Timotheusbrie- 
fes. 

An den Nachmittagen von 2 Uhr 
bis 4 Uhr je 2 Vorträge über fol- 
gende Themen: 

a.) Zeugen der Gegenwart von 

Aelt. J. B. Klafien. 

b.) &efährliche Sekten der Gegen- 

wart von Welt. B. Ewert. 

c.) Die paulinifchen Briefe von 

Pr. D. Löwen. 

d.) Die Reformation von Br. 9. 

Enns. 

An den Abenden von 8 Uhr An— 
ſprachen von je 2 anmwejenden Brü— 
dern bor der Gemeinde, 

Wir hoffen, daß diefer Kurſus an- 
regend und die engere Gemeinjchaft 
bon Segen fein wird und laden da- 
rum Predigerbriider und andere, die 
für den Herrn wirfen wollen, freund- 
lichſt ein zu fommen. 


„Ihe Pilgrim Church,” 

„die Kirche der Pilgrime”, 
ein wertvolles Buch in engliicher 
Sprade, 406 Seiten ftarf von €. 9. 
Broadbent, erichienen im Jahre 1931 
bei Pidering & Inglis 14 Paterno- 


fter Row, London, €. E. 4. Preis 
des Buches ungefähr $2.50. €. 9. 
Broadbent, der Berfafier, welcher 


nad) Dr. Bädekers Tode, Rußland 
bereilte und dajelbit die aläubigen 
Kreife befuchte, weiſt in diefem Buche 
nad, daß allezeit, feit die chriitliche 
Kirche zur Staatskirche wurde, es 
kleinere oder größere Kreiſe von 
Chriſten neben der Staatskirche gab, 
welche ſich bemühten, treu nach dem 
Wort Gottes ihrer Ueberzeugung zu 
leben, was vielfady zur Folge hatte, 
daß fie oft araufam verfolgt wurden. 
Für uns Mennoniten iſt diejes Buch 
„Ihe Pilgrim Church” noc deshalb 
von befonderer Bedeutung, dab €. 9. 
Broadbent auf etwa 24 Seiten auch 
Menno Simons und der Mennoniten 
gedenkt, die er auf feinen Reifen in 
Rußland aut fennen lernte. 

Mer fih für Kirchengeichichte in- 
tereffiert, oder wer Kirchengeſchichte 
unterrichtet, dem kann diejes Buch 
wertvolle Dienite leiiten. 

Hermann Faft, 
Perdue, Saft. 
Bericht 
bon E. %. Klaſſen auf der P. V. V. 
bon Ontario, in Waterloo, am 25 u. 
26 November 1933. 


Es iſt nicht von ungefähr, dab wir 
auch in diefer wirtichaftlich fo ſchwe— 
ren Zeit unjere Verſammlungen ab- 
halten fünnen, und es follte uns ge- 
wiß danfbar jtimmen, daß unſere 
Berfammlungen unfere gemeinjame 
Pfliht immer noch ernit nehmen) 


Mennonttifdge Rundſchaa 


fi) immer noch verantwortlich wiſſen 
fir unſere Sache. Es find aber im- 
mer nod) zuhauſe, in den Diftriften, 
ſolche Mitimmigranten, die da mei- 
nen, irgend jemand jonjt wird ım- 
jere Sache durch dieje jchwere Zeit 
bringen, e8 wird auch ohne ihr Da- 
zutum irgendwie werden. Das ijt eine 
gefährliche Stelluna und es ift Auf- 
gabe unjerer Verſammlungen da— 
neaen anzufämpfen. 

Die Inflation in den verfchiedenen 
Ländern gehen uns ficher etwas an: 
wir gewinnen oder verlieren, je nad) 
der Baluta, 'mit der wir es zu tun 
haben. Es iſt aber eine andere In— 
flation, die uns ohne Frage nad)denf 
lich Stimmen follte, die Inflation un— 
jeres mennonitifchen Wortes. Unſer 
Sa wiegt heute nicht mehr joviel, wie 
früher. Diejes iſt eine traurige Er- 
icheinung, d. nicht nur eine Folge der 
anhaltenden Depreſſion iit. Wir joll 
ten dagegen ankämpfen und uns nicht 
von fleinen Schwieriafeiten entmu— 
tigen lafien. 

Bon großer Bedeutung find unfere 
P. V. V. Die Fragen, die dort zur 
Verhandlung fommen, find immer 
von Bedeutung. Es iſt feine leere 
Form, dab 3.2. die Reiſeſchuld im 
mer wieder ihren Bla im ‘Bro 
gramm findet und eine entiprechende 
Reſolution auslöft. Damit ijt aber 
noch nur wenig erreicht. Wenn nicht 
jeder von uns nachher, in feinem Di- 
ſtrikt alles draniegen wird, die Be 
ſchlüſſe zu verwirflichen, jo werden 
wir im unferer Arbeit ſchwer vor: 
wärts fonmen. 

Wieviel haben unfere Immigran— 
ten in den verflojienen 10% Mona- 
ten des laufenden Jahres an Die 
Board gezahlt? 

Reiſeſchuld (a), Boarditener (b), 
Total (ec). Ontario: (a): $3,017.39; 
(b): 165. 60; (©): 3,182.99; Mani- 
toba: (a): $8,266.34; (b): 689.57; 
(©): 8,955.91; Safkatchewan: (a): 
53,490.07; (6b): 389.57; (oO: 
3,879.72; Mlberta: (a): $4,872.06; 
(b): 527.90; (oO): 5,399.96; Br. Eol, 
(a): $991.88: (b): 130.50: (ed): 
1,122.38. Total: (a): $20,637.74; 
(b): $1,903.22; (0): $22,540.96, 

Was in diefem Jahr gezahlt wur- 
de fam nicht vom Ueberſchuß. Man 
war in den betreffenden Familien 
aufrichtig genug auch von den klei— 
nen Einnahmen etwas loszureißen 
umd zu ſchicken. Sehr viele, die Nei- 
ſeſchuld zahlten, ſchickten auch nod) 
Hilfe nach Rußland. Iſt das nicht 
ein Beweis dafür, daß auf treue 
Pflichterfülling Segen ruht? 

Wir ſtoßen in unſerer Arbeit im— 
mer noch auf Fälle, wo man uns 
ſagt: „Viel zahlen kann ich nicht und 
fleine Summen zu ſchicken lohnt ſich 
nicht.” Man vergißt, oder denft nicht 
daran, daß 1000 eingezablte Fiinfer 
fiir die Board 5,000 Dollar beden- 
ten 1000 Zehner 10,000 Dollar. 

Erfreulich it, dab wir in Ontario 
viel mehr ganz bezablte Rechnungen 
haben, als in den andern Provinzen. 
Viele itanden jehr treu zu den ein- 
mal übernommenen Berpflidtungen 
und baben damit ıumjere allgemeine 
Sache jehr aefördert. Es find aber 
auch bier noch Schuldner, die fo lan- 
ge nicht die geringite Anjtrengung 


gemacht haben etwas zu zahlen, de- 
nen dieje Ehrenſchuld Nebenſache iſt. 

In den letzten 2 Jahren hat die 
Board große Anſtrengungen gemacht 
die Reiſeſchuld der einzelnen Fami— 
lien damit etwas ſicher zu ſtellen, daß 
ſie ergänzende Unterſchriften der er— 
wachſenden Familienglieder einholte. 
Dieſes hat in vielen Familien eine 
ernſtere Stellung zur Schuld ausge— 
löſt und zu Zahlungen angeſpornt. 
Die Board iſt aber in ihren Bemü— 
hungen, die Schuld ſicher zu ſtellen 
und gleichzeitig die materielle Lage 
unſerer Leute zu ſtärken, noch weiter 
gegangen und hat ein vielverſpre— 
chendes Abkommen mit der Mutual 
Life Aſſurance Co. of Canada ge— 
troffen, darauf College Sawatzky in 
feinen: Vortrag näher eingeben wird, 


Noch ein paar Worte zur Board- 
ftener, oder Dreidollarſteuer. Wir 
ſprechen auf all unferen Verſamm— 
imgen davon, muntern uns immer 
wieder auf, fie zu zahlen, und doch 
jind die Nefultate nur ſchwach. Wol 
(en wir denn es wirflich zulajien, 
dal die Eriitenz der Board in Frage 
geitellt werde? 

Wie kam diefe Steuer in den ber- 
flojienen Jahren? 


(1933 —1. Jan.—15. Nov.) 

1931 1932 1933 

Ont. 1,030.83 215. 165.60 
Man. 1,720.75 946.35 689.57 
Saft. 624.50 880.55 389.65 
Alta. 579.97 1,006.36 527.90 
Br.Eol. 12. 240,48 130.50 
LSA. D.— —— — 


$4,033.05 3,288.74 1,903.22 

Da muß Wandel geichaffen wer- 
den, denn jo ilt die Lage unbaltbar. 

Wollen uns nicht von der Größe 
der Reiſeſchuld einſchüchtern laſſen, 
ſondern ehrlich unſere Pflicht tun in 
dem Bewußtſein, daß es den Auf— 
richtigen ſchließlich doch gelingen 
wird, ſich dieſer Ehrenſchuld zu er— 
ledigen. 

Weihnachten in der jüdiſchen 
Miſſion in Winnipeg. 

Am 29. Dezember 1933 feierte 
die jüdiſche Miſſion für den Weſten 
Canadas ihren Weihnachtsabend, 
Ungefähr 135 jüdiſche Kinder hatten 
ſich verſammelt, um das Feſt aller 
Feſte zu feiern. Die meiſten Gäſte 
hatten ſich ſchon frühzeitig eingefum- 
den. Es war auffallend, wie geregelt 
alles vor ſich ging. 


Das Programm begann mit dem 
Liede: „Braife Sim from whom all 
blefiing comes“ und Gebet von Rev. 
J. M. Niven. Dann wecjelten Ge— 
dichte mit Geſängen ab. Bejonders 
zu erwähnen iſt der fchöne Geſang 
der Kinder. Es iſt eine Luft, die Kin— 
der fingen zu hören. Unter den Gä— 
ſten waren mebrere Brofejjoren aus 
der Stadt, die ſich in ganz bejonderer 
Reife fiir die Miſſion intereffieren, 
zugegen. Prof. Allan von der Mani- 
toba Ilniverfität hielt eine Rede an 
die Kinder iiber den Bau des menid)- 
lien Körpers und über jeine Nid)- 
tigfeit, die von den lindern ſehr auf- 
aenommen wurde. Auch Rev. Salter, 
Sefretär der Britifchen und Auslän- 


7. Februar, 


diihen Bibelgejellihaft ſprach zu 
den Kindern über das Licht und wie 
Gott uns in die Welt als Lichter Hin. 
geitellt hat. 


Es iſt auffallend, wie die Juden 
ihre Kinder in die Kriftlihe Sonn- 
tagsichule gehen laſſen, wo fie mit 
der Lehre von Jeſus, dem Meſſias, 
befannt gemadt werden. Das war 
nicht immer fo und ift auch ein Zei— 
chen der Zeit. Mit Luft und Freude 
lernen und fingen .die inder die 
Lieder von Jeſus, dem Heiland der 
Welt, und das mit Wiffen und Er. 
laubnis ihrer Eltern. Sicher fingen 
fie die auch oft im Haufe. Und das 
jollte ohne Frucht bleiben? Sicherlich 
nicht! Der Herr der Ernte wird dem 
ausgeitreuten Samen ſchon Gedeihen 
geben. 


An Schluſſe de3 Programms 
wurden den Stindern noch Gefchente 
ausgeteilt, und fomit fchloß der 
Weihnachtsabend für diejes Nahr. 

Die jüdische Miffion für den We. 
ten Ganadas bat bisher unter gro- 
ßem Segen arbeiten dürfen, doch ift 
es aud) für fie in diefer Zeit der De- 
preflion ſehr ſchwer, fich iiber Waffer 
zu balten. Sollte unter den Xejern 
irgend jemand die Aufgabe fühlen, 
jein Scherflein für diefe Arbeit ein- 
zuſchicken, ſo wird dasjelbe mit gro- 
ßem Danf angenommen werden, Die 
Adreſſe iſt: Jewiſch Miffion for We- 
tern Canada, 158 Aikins St., ®in- 
nipeg, Man. 

Gine,dbiedabeimwar. 


Da id, jo Gott will, nächſten Mon- 
tag, am 5. Fabruar nad) Manitoba 
verreife, möchte ich allen denen, die 
mir zu fjchreiben haben werden, in 
Nadjitehendem befannt geben, mo 
und warn mid), Breife erreichen fün- 
nen. 


Ich werde zu arbeiten haben: 
Rom 7—10,. Febrauar — in Bran- 
don, man fchreibe co Mr. Kar. 
Daniels, 

Bom 11—17. Febrauar — in White 
water, man fjchreibe c-o Rev. F. F. 
Enns, 

Vom 17—20, Febrauar — in Leite, 
man fchreibe c-o Rev. H. H. Samatz- 
fu, Bor 1. 

Vom 20—%6. Febrauar — in 
Mather und Eryital City, man jchrei- 
be co Rev. W. 3. Peters, Mather, 
Manitoba. 

Nom 6. Feb. —2. März — in 
Maniton, man jchreibe c-o Mr. 3. P. 
Ewert, Bor 71. 

Bom 3—12. März — in Weinland, 
man fchreibe c-o Rev. I. P. Biidert, 
(Schönwieſe) p.o. Reinland. 

Vom 13—20. März in Grüntal, 
man jchreibe c-o Nev. Koh. J. Enns. 


Sacob 9. Janzen, 
Waterloo, Ontario. 


Dr. N. J. Neufeld R 


MD, L.MEE. 
Geburtshilfe — Innere Krankheit — 
Ghirurgie 
604 William Ave., — Telepb. 88 877 
BWinnipeg, Man. 
Sprehfiunden: 2—5 nadmittags, 
und nad Bereinbarung. 
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Geſangbuchfrage. 
„Prüfet aber alles und das 
Gute behaltet.“ 

(1. Theſſ. 5, 21.) 


Im „Ehrijtlihen Bundesboten” 
vom 26. September 1933 Nr. 38 
leſen wir auf Seite 580 (4) unter 
Beſchluß 64 wie folgt: 

„Beſchloſſen, daß, ſobald als es 
ratfam erſcheint, die Behörde für 
Publikation ein Komitee, bejtehend 
ans Gliedern von den Bereinigten 
Staaten und ans Ganada, ernenne, 
zweds Nevidierung des „Geſangbuch 
mit Noten”, nm es für alle dentichen 
(e8 ſoll wohl beißen „alle mennoni- 
tiihen”) Gemeinden anncehmbar zu 
machen.” 

Unwillfürlich wirft ſich beim Leſen 
diefer Zeilen die Frage auf: ift eine 
Sufammenftellung und Herausgabe 
eines allgemeinen oder gemeinjchaft- 
Iihen Geſangbuches zum gottes- 
dienstlichen und häuslihen Gebraud) 
in Mennoniten-Gemeinden durch— 
führbar? Die Antwort hierauf dürf- 
te furz und einfach lauten: wo der 
Geiſt ein und desjelben Gottes mwir- 
fet und leitet, da find Einheit und 
Eintracht in den Gemeinden zu Haufe 
und zeitigen Tiebliche, unjerem Gott 
wohlgefällige Früchte. 

Schon bedeutend fchwieriger zu be- 
antworten und zu löjen tit die Frage 
des Ausichaltens, Aufnehmens, der 
Abkürzung der Lieder und der Melo- 
dienwahl. 

Die Bibel iſt das einzige Buch um- 
ter uns Menſchen, dem gegenüber 
folhe8 Schalten und Walten von 
Bott aus verboten iſt (5. Mofe 4, 2; 
12, 32; Off. 22, 19). Daber bat die 
ganze Ehriitenheit nur eine, d.h. dem 
Xnbalte and) ein und diejelbe Bibel; 
aber eine unzählige Menge grund 
verſchiedener Geſangbücher. Und 
doch! ein Gedanke geht auch durch 
alle dieſe Bekenntniſſe in Liedern: 
Jeſus Chriſtus alles in allem. Könn— 
te man alſo nicht dieſes „alles“ prü 
fen, ſichten und das Gute, wie unſer 
Wahlſpruch empfiehlt, behalten und 
wo notwendig und angebradt, ab 
fürzen ? 

Segen das Abfürzen der Lieder 
bat man ſchon im „Boten“ einmal 
etwas gelefen; aud hat man mir 
(ald Vorſänger) diesbezüglich jchon 
Bemerfungen gemacht. Wer aber 
würde, frage ich, bi8 Ende mitjingen, 
nicht einichlafen oder des Liedes nicht 
überdrüffig werden wollen, wenn 3. 
B. folgende drei Lieder bei einem 
Gottesdienste durchgeſungen werden 
jollten:: 

Ich finnge dir mit 
Mund” 18 Strophen! 

„Sollt’ ich meinem Gott nicht jin 
gen“ 12 Str.! 

„Seht nun bin, ihr aläubigen Ge 
danfen” 12 Str.! 

Und wenn das Gingen der 12 
Strophen diejes legten Liedes, wo es 
beißt: 

„Do nur Geduld, es fommt die 

Stunde, 
Da mein durd dich erlöiter Geiſt 
Im höhern Chor mit frohem Mum- 
de“ ulm. 
nun noch Jemanden fo begeiitert, da 
er noch als eine „Ertranummer” das 
8 (1) Strophen aufweilende „Wie 
wird uns fein, wenn endlich nad) dem 
ſchweren. . .“ anitimmen läßt: würde 


Ser; und 


Wennenttifdge Rundſchas 


da des Guten nicht doch zu viel wer- 
den? Wenn aber ein Lied ins Ge— 
ſangbuch aufgenommen it, jo muß 
es nicht als Zierat daſtehen, jondern 
als ein Nudel, das man nit nur 
teilweife oder auszugsweiſe, jondern 
aanz durchzuſingen hat. Man fann 
diejes aber „mit Herz und Mund“ 
nur dann tun, wenn das Xied nicht 
zu lang angelegt iit. Daniel Schö— 
nemann (1692—1737), Pfarrer in 
Potsdamm, bat 3. B. ein Paſſions— 
lied von 724 Strophen gedichtet, dri- 
fen Gehalt aber durchaus nicht im 
Verhältnis jteht zu feinem Umfang. 
Heißt es doc in einem Liede (114 
Rußl. Gib.): „Singe, frei von Wort- 
gepränge, deine heiligiten Geſänge.“ 

Viele, um nicht zu jagen, alle Lie- 
der vermag man zwedmähig abzu- 
fürzen, ohne in dem Gedanfengange 
des Liedes eine jtörende, den Sinn 
zerjtiimmelnde Lücke entitehen zu laf- 
fen. Es fei erlaubt, diejes bier uns 
an drei Beijpielen zu beweijen: 

1. Das zuerit in Joh. Crügers 
„Praxis pietatis melica” Ed. V. 
PBerlin 1653 aufgenommene Lied 
bon Paul Gerhardt „Warum follt’ 
ich mich denn grämen“ hat 12 Stro- 
phen; da3 „Geſangbuch mit Noten“ 
hat davon nur 6 Str. aufgenommen. 

2%. Das zuerit in des Verfaſſers 
Merf „Teutihe Poemata“ Lübeck 
1642 erjchienene Lied von Paul Fle— 
ming (mit einem „m”) „Sin allen 
meinen QTaten“ bat 15 Str.; das 
„Sib, mit Noten” läßt die Gemein 
den nur 6 dabon fingen. 

3. Das zuerit im III. Anhang zum 
Serrnbuter Geſangbuch 1737 erſchie— 
nene „DO daß ich der Sünde iterben” 
von Martin Dober bat 8 Str.; das 
Geſangbuch der Mennoniten - ®e- 
meinden Rırzlands hat davon nur 3 
Str. aufgenommen. 

Soldye und mitunter noch itärfere 
Abkürzungen find erwünſcht, ange- 
bradt und machen das Durchſingen 
der Lieder möglih und erträglich 
(bei uns werden jekt durchichnittlich 
nur 3 Str. bon einem Liede gefun- 
gen). Die Verfürzungen ſchaffen 
auch den erforderlihen Raum zur 
Aufnahme andermweitiger guter Lie- 
der. Dieje Aufnahme aber tit not 
mendig und zeitgemäß. Wie oit er- 
flinat der Wortlaut eines vorgeſag 
ten Liedes, das in dem Geſangbuche 
der betreffenden Gemeinde nicht ent 
balten it! Ein jchlagender Beweis 
dafür, daß das Geſangbuch nicht 
mehr aanz den Anforderungen ımd 
Bedürfniſſen unferer Zeit geredt 
werden fann, und die Aufnahme 
weiterer Lieder aeboten iſt. Dieſe 
aber muß noch die Ausſchaltung 
weniger gelungener und weniger be- 
liebter Lieder nad) fich zieben. 

Eine der jelbitveritändlichiten For— 
derungen, die an jedes Lied geitellt 
werden muß, it die: Tert und Weile 
müſſen in einem fühlbaren, lebendi— 
gen inneren Zuſammenhang mitein— 
ander ſtehen, müſſen zu einer künſt— 
leriſchen Einheit verſchmolzen und 
verwachſen ſein. Man darf dieſe 
Forderung nicht überſpannen, darf 
ſie aber umgekehrt auch nicht derart 
herabſetzen und die echten Kunſtziele 
ſo ſehr aus dem Auge verlieren, daß 
wir gegen die einfachſten Regeln der 
Liedkunſt verſtoßen. Wo die Ver— 
bindung einer Weiſe mit mehreren 
Terten unvermeidlich iſt, find um der 


inneren Wahrbaftiafeit willen nur 
jolhe Texte einer Weiſe unterzule- 
nen, die denjelben Stimmungsgehalt 
und diefelbe innere Zebens- und Leit— 
linie wie die Weiſen haben; nie aber 
ſei aleihes Silbenmaß zur Ridt- 
fchnur genommen. 

Das „Geſangbuch mit Noten” hat 
fiir feine 600 Lieder etwa 200 Melo- 
dien, dabei find ungefähr aber nur 
60 Ehoralweilen. Wie traurig! Die 
deutiche evangeliiche Chriitenbeit be- 
findet ſich im Beſitze jo unerſchöpfli 
cher NReichtiimer echteiter, tiefiter, 
arößter Kirchenmuſik, wie fie Fein 
Volk auf Erden, auch Feine Religions: 
gemeinſchaft oder Kirche aufzuweiſen 
bat (rund 9000 Ehoräle). Und bier 
mag man aetroit die Mahitäbe der 
Meiiterihaft wie der Herkunft und 
Seimatberehtiaung anlegen. Da 
wird das Petteln vor fremden Türen 
nicht nur zur Stillofiafeit, fondern 
zur Verleuanung evanaeliich-prote- 
ſtantiſchen Ehrgefühls, ja zum öf- 
fentlihen Sfandal. Wieweit das 
Retteln vor fremden Türen bei uns 
führen fann, beweist uns im Gſb. mit 
Noten” da3 203. Lied. K. N. Ph. 
Spitta’3 „Kehre wieder” iſt einmal 
bon N. G. Fred), das andere Mal von 
O. MWermann vertont. Diefe deut— 
ichen Melodien bat man ignoriert 
und die enaliihe Weile bon L. 
Thampſon gewählt, und, da d. Vers 
maß nicht ſtimmt, aus jeder Strophe 
des Liedes einfach je zwei Zeilen aus 
aeichaltet. 

Und wenn es fich um die aewal 
tigiten Künſtler der Melt handelt, die 
wir an anderem Orte danfbar be- 
arüßten und ehrfürchtig bewundern, 
in unferem Gottesdienſt haben fie 
nichts, gar nichts au ſuchen! Unſer 
Choral iſt das klaſſiſche kirchliche 
Volkslied des Proteſtantismus. In 
dieſem Choral ſchlägt das Herz aller 
Kirchenmuſik. Alles, was zu ihm 
paßt, die aleiche Söhenlage innehält, 
an feiner Kraft, Würde, Schlichtheit, 
Rolfstiimlichfeit Anteil hat, das tit 
in flirhenraum und @irchenfeier au 
Ana, Mas au unferem Choral fidh 
ichieft, ihn der Gemeinde auf die Lip 
pen leat oder thn au beiieaeln und 
feierlich zu befräftinen aeneiat iſt, 
das und nur das darf den Namen, 
„evangeliſche Kirchenmuſik“ tragen 
und Aufnahme finden. 

Meiter jei noch die Angabe der 
Liederdichternamen ermähnt. Die 
mennonitiiche Geſangbücher nehnten 
v2 in diefer Sinficht nicht allzu ftreng 
und genau: 1) e8 werden Namen 
verſchieden gedruckt (einmal ſteht 
Terſteegen, das andere Mal Terite- 
aen): 2) zuiammenaeitellte Lieder 
werden einem Dichter zugeichrieben 
(Lied 83, Strophe 2 und 3 find von 
J. E, Schade ımd nicht von N. Seer 
mann): Liedern werden andere Ver- 
faffernamen beiaedrudt (Lied 87 iit 
bon F. A. Lampe und nicht von Qam- 
bert; Lied 140 iſt nicht von Parth, 
fondern von F. A. Arummader) um. 
Affe Solche und ähnliche Fehler follten 
richtig geitellt werden. 

Zum Schluß it die Frage zu er- 
mäaen, ob ein neues allgemeines Ge— 
ſangbuch mit oder ohne Noten ber- 
auszugeben iſt. Gibt man es mit 
Noten heraus, fo wird es umfang- 
reicher, beſonders wenn eine Melodie 
in berichtedenen Abteilungen, alio 
mehrmal3 vorfommen muß, Es 


müffen folglich von vielen Melodien 
mehrere Metallplatten angefertigt 
werden, was das Geſangbuch unnö- 
tigerweife teuer madt und anderen 
Liedern den Raum verjagt. Im 
„Geſangbuch mit Noten“ ijt 3. B. die 
Melodie „Großer Gott, wir loben 
dich“ elimal, „Wie ſchön leuchtet der 
Morgenitern” zehnmal und „Wachet 
auf, ruft uns die Stimme” adtmal 
abaedrudt; jomit nehmen ſchon diefe 
drei Melodiene 29 (!) Seiten für ſich 
in aniprud. Die meiiten Gefang- 
bücher der chriitlichen Welt jind ohne 
Noten, und laſſen fich (ein gefonder- 
tes Melodienbuch eingejchloffen) bil- 
liger und in bequemerem Taſchen— 
format beritellen. 

Gott gebe, daß fich die Gemeinden 
der berichtiedenen Konferenzen und 
Richtungen mit diefer jo widtigen 
und zeitgemäßen Angelegenheit ernit- 
lich befaffen möchten und zu einem 
bereinigenden Ziele gelangen könn— 
ten! 

N. Claßen. 


Winkler, | Man. 





Liebwerte Rundichau! 

Dir den rechten fortichrittlichen 
Erfola und den Frieden Gottes 
wünſchend, welcher höher iſt, den alle 
Vernunft, wiiniche ich Dir den Segen 
von oben auch zu diefem Jahr 1934. 

In Nofenfeld itarb der einarmige 
Storemann, Onfel Fehr, an einem 
plötzlichen Schlaganfall. Friede fei- 
ner Seele und auch wiiniche ich feinen 
Hinterbliebenen die rechte Hilfe und 
den Beiſtand von oben. 

Sm Städtchen bier, macht fich ei- 
ne Bewegung bemerfbar. Hitler tit 
befannt als ein ftrebfamer, driitli- 
er junger Mann, und wir hoffen, 
jelbiges möge in dem hieſigen Vor— 
nehmen in der Organiſation der Can. 
Nationaliſten auch liegen. 

Laut Ergebnis der Kanzlerwahl 
jind wieder alle vier Beamten unfers 
Drtes zur Arbeit fiir das Mohl der 
Stadtsnemeinde aeblieben. Auch Jak. 
Felde iſt unfer Stadtspoliziit geblie- 
ben. 

Krbielten gerade am Abende, als 
die Pniel Bibelichütler ihr Rrogramm 
in der M. Br. Nirche lieferten, die 
Nachricht, daß mein und N. Sarderd 
freund, Abr. Wiebe, gebürtig aus 
Neuendorf, Rußland, nad einem 
fünftägigem Stranfenlaner, beimge- 
rufen worden. Wiebe mar unfer in- 
time Mitdienender d. Großanadoler— 
Forſtei, war Nabrelana (Sefreiter im 
Nomando und von allen Soldaten 
ein gern aeiebener Freund, Seine 
Sutmütiafeit und Freundlichkeit find 
allen wohl nody in lebhafter Er: 
innerung. 

Auf der letzten Gemeindekonfernz, 
jerer fünf Anadoler Foriteiiungen 
etlihe Jahre zurück, waren wir, un- 
noch luſtig und vergnügt zulammen 
in meinem Hauſe bier in Winkler. 
Es waren Freund Franz Birdert, Jo— 
bann Harder, Peter Frieſen, Abr. 
Wiebe und meine Wenigfeit. Ich 
forderte Bückert auf, uns ein Lied 
auf der Guitare zu eben. Ich den- 
fe, e8 war das Lied: „Ah Mutter, 
weine nicht fo jehr, aib mir noch ei- 
nen Ruß, ich hab ja dich jo oft be. 
trübt, doch du vergabit e8 mir.” 
Vielleiht können etlihe andere Le— 


fer dieſes Lied auswendig, und ich 
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Sur Beachtuna. 


1/ Nurze Bekanntmachungen und An: 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Berzögerung in der Zujendung 
der Heitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejienänderungen neben dem Na— 
men der neuen, auch deu der alten 
Poſtſtation an. 


8/ Weiter erfuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol— 
le Aufmertiamkeit au jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Yettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einges 
ablten Xejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 


wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit an— 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 





bitte, ſchickt es ein, es iſt ja fo ſehr 
erbaulich und rührend. Da Franz ein 
fehr guter Sänger war, iſt mir die 
unvergebliche Erinnerung geblieben. 
Wenn wir 3. B. einen tronsfelertag 
haben jollten, dann jpielte Bückert 
oftmals ein oder ein paar Liedlein, 
und die Inſaſſen in dem Raume, wo 
wir hauiten, waren mande jo ge 
rührt, daß jie jich jatt weinten in ih— 
ren Kiſſen. 

Na Abe, rube janft in deiner Kam— 
mer, bis dich dein Meiiter ruft, der 
ja alle aus ihren Sräbern hervor: 
rufen wird. 

Den 20. Dez. hielten unſere Bibel 
fchitler bier ein ichönes erbauliches 
Brogramm. Br, Abr. Unrub leitete 
dieje religiöje Voritellung. Manches 
und mandherlei ward den zahlreichen 
Zuhörern vorgetragen, jo dab man 
doch wirklich jab und hörte: Eine In 
nigfeit, eine Deutlichkeit, einen Ernit 
aus dem von den etwa 73 Schülern 
inbaltsreid) Borgetragenem, was ihre 
Geſänge, Gedichte, Duette und Lie 
der in Muſik und allen jonitigen 
Daritellungen bewieien. 

Den 22. Dez. hatte die Schülerju 
gend von Winfler ihre Daritellung, 
geleitet von John Wollfoff dem 
O:berlehrer aller Klaſſen. Ib kann 
nicht genau jagen, doch waren es et 
wa 300 Stinder, weldye die Borträge 
bielten. Genug, ich itellte feit, nad) 
allen Ridytungen, daß diejes Pro— 
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gramm im Rahmen feiner Geital- 
tung, viel tatſächlich Bibliſches brad)- 
te. Das Kritiſieren will ich jein laf- 
ſen. 

Als Wollkoff die Geburtsgeſchichte 
aus dem 2. Kap. von Lukas verleſen 
hatte, die der Welt, das größte Ge— 
ſchenk im Kinde des Heilandes Jeſu 
Chriſti gab, ging er über in einem 
Gebet, worin er vor d. Verſammlung 
Jeſus das kleine und auch größte 
Kindlein mit einem Ausmaſſe von 
Zärtlichkeit und Unſchuld ſo herrlich 
bat, uns allen beizuſtehen, daß man— 
chen ein Wonneſchauer überkam. 
Drauf kamen die verſchiedenſten Vor— 
ſtellungen: Geſänge, Muſik, Kinder— 
ſpiele und mancherlei anderes, was 
ich nicht genau wiedergeben kann. 
Genug, als ich in einem Drama ſah, 
wie die Hirten mit ihren Stäben aus 
dunkler Nacht hervorkamen, dem Kin— 
de in der Krippe ihre Huldigungen 
brachten, da war's mäuschenſtill. 

Auch ſpielte eine Lehrerin „Stille 
Nacht, heilige Nah)“ auf dem Piano. 
Hierzu hatte man neun weihgefleide- 
te Mädchen einitudiert den weibevol- 
len, andäcdtigen Klängen mit binge 
benden Neigungen ihrer Sande ein- 
fach wunderſchön vorzujtellen. Der 
Schlußakt diejes Liedes war: jie fnie- 
ten tiefandachtsvoll vor dem Kind— 
fein. 

Nachdem der Tannenbaum im jin- 
nigen Beichen feiner Bedeutung die 
Kerzen erlöjchen ließ, erbielten alle 
Schüler ein fleines ſüßes Geſchenk 
und das Feſt aller Feſte kam zu ſei 
nem denkwürdigen Abſchluſſe. 

Das Chriſtbaumfeſt der Sonn 
tagsichule der  Bergtalergemeinde 
fand am 24. Dez. itatt. Wurde aud), 
troßdem es bitterlich falt war, ziem- 
lich rege bejucht. 

Wie ich erfuhr, soll der in den 
achtziger Jahren alte Onfel Franz 
Enns much das Zeitliche geſegnet ha 
ben. Gott jegne Ihn. 

Da der Neuigkeiten fir den Xa- 
nuar Monat nur wenige jind, möchte 
ih Dir ein mir unvergehliches Er- 
eignis einienden, denn es möchte 
manchen alten Leſer der Rundichau 
interejlieren : 

Fin Ausflug nad) der Inſel Chortitz 
anno 1892 im SHerbit, von Nieder- 
Cortitz ans. 

Zilberflar lag der leife dabinflie 
bende Dnjeperfluß in feinem maleri- 
ichen Bette und prangte mit feinen 
Wellen, welche in ihrer Beweglichkeit 
Sedanfen in meinem Sinne wadrie- 
fen, während ich dem Strande ent- 
lang dieſes Stromes am Abende ei- 

nes Freitages luitwandelte. 

Einige Zeit zuriick hatte Oberleh 
rer P. Dyck zu mir gelagt, wir woll 
ten mal Lehrer Nafob Koop auf der 
Kampe bejuchen, Angenommen, der 
lan wurde am eriten ſchönen Sonn- 
abende in die Tat umgejett. Wir 
borgten uns einen Kahn von einen 
Bewohner unjeres Dorfes und unfe- 
re Reiſe begann. Es war ein berr 
licher taufriicher Serbitmorgen, der 
uns am Ufer der gegenüberliegenden 
Inſel begrühte. Wir zoaen den Kahn 
hoch genug aufs Ufer, und begaben 
uns am öitlichen Ufer entlang dem 
Dorfe entgegen. Aus dem Diten ber, 
iiber dem Strome, ragten die beiden 
Drtichaften Alerandrowst und Woj- 
nejensf mit ihren manidfaltigen 
Buchten lagen maleriſch da. Hin und 
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dem Rüden des ruhig fließenden 
Stromes dahin. Das füdliche Ende 
der Inſel war mit vielen Baumitump- 
fen bewadjien, ein Beweis, dab hier 
ein Wald geitanden hatte. 

Wir waren endlid am Dorfe an- 
gelangt. Suchten uns die Schule auf 
und fanden Lehrer Koop zu Hauſe. 
Wir wurden ſehr freundlid, begrüßt. 
Nun aber ging ein Iujtiges Mitteilen 
(08, denn wir hatten eigentlich nod) 
nichts von unjers Freundes Berhält- 
niſſe geſehen nod erfahren. 

Bald wurden wir von der Gemah— 
lin des Lehrers zu Mittag eingela- 
den. Da wir natürlid; über guten 
Appetit verfügten, nahmen wir dieje 
Einladung gerne an. Da auf der 
Inſel aud) mande Früchte wadjen, 
welche dem Gaumen gut jchmecdten, 
wurde uns joldhe zum Nachtiſche vor- 
gelegt. Bald nad) dem Mittageljen 
fragte Kollege Koop, ob wir Luſt 
hätten zum Angeln. Sa, und wir 
drei maricdhierten nach einer Felſen— 
bucht, warfen die Flottangeln aus 
und das Filchen begann. Koop fing 
die meiiten Fiſchlein. Warſcheinlich 
hatten wir beide nicht jo viel Ver— 
ſtändnis dafür. 

Der Lehrer erzählte uns eine in- 
terejlante Begebenheit, die wichtig 
genug iſt wiederzugeben: Aus de 
herumlebenden Lehrerwelt ſeien 
Klagten beim Gouverneur eingelau— 
fen, daß er ohne Lehrerzeugniſſe ſchon 
Jahrelang im Dorfe Unterricht ertei— 
le! Um dieſes zu unterſuchen ka— 
men plötzlich eines Tages der Jeka— 
terinoflawer Landesfürſt mit ſeinem 
Stabe und erſchien unerwartet bei 
unjerem Freunde und bat um Auf- 
nahme. Höcit willflommen ward 
der hohe Bejud aufgenommen, und 
er plagierte jfih gemäß feiner Würde 

- und die wichtige Eramenations- 
arbeit begann. In den Unterrichts- 
füchern, in die der bald alte Schul- 
held den Gouverneur bineinhorchen 
ließ, mögen wohl alle benötigten Din- 
ge enthalten gewejen fein, denn des 
Fürſten Eritaunen wurde immer grö- 
Ber, ſchließlich steigerte ſich deſſen 
Freude über die hohe Leiſtungsfähig— 
keit dermaſſen, daß er Onkel Koop 
gleich in der Schule durch ſeinen Se— 
kretär die beſten Lehrerzeugniſſe aus— 
ſtellen ließ. 

Nach einer warſcheinlich ordinären 
Bewirtung im Dorfe, wo der ganze 
Stab e8 fi) gewiß hat wohlichmecden 
laſſen, kehrte der füritliche Beſuch 
beim nad) Jekaterinoſlaw. 

Seit jener Zeit, erzäblte unier 
Freund weiter, hat man mich mit je- 
nen ſchmählichen Nedensarten ver- 
ihont. Lehrer Nac. Koop hat etwa 
10 Jahre auf der Inſel Chortig das 
Schulzepter geihiwungen. Als wir 
mit unſern Filchlein im Schulhauſe 
anfamen, wurden wir zur Veſper— 
mablzeit eingeladen. 

Nachdem Herr loop uns nod) jei- 
ne jhöne Gartenanlage gezeigt, man 
ches Sehenswerte offenbart, uns in 
bereden Worten auch von der Güte 
feiner Weintrauben überzeugt, er: 
fannten wir, dag unjer Wirt auch ein 
auter Gärtner jei, denn ſolches be 
wiejen die jchönen Anlagen. 

Wir wollten ſchon aufbrechen, doc) 
o nein Freunde, Ihr ſollt auch nod) 
am Fiſchbraten teilnehmen. Wirf- 
li, der jchmedte vortrefflih! Bald 


7. Februar, 


nad) dem Abendeſſen begaben wir 
uns auf den Heimweg. Fanden den 
Kahn mwohlbehalten vor und jtießen 
ab. Noch manches mal hat Schrei. 
ber diejes über den Beſuch auf der 
Kampe geiprodhen, doch Freund Dyd 
iſt Ihon tot, und auch Onfel Koop 
ſchläft fchon lange den Schlaf des 
Gerechten unter fühlem Rafen. Doc 
Ehre jeinem Andenken. 
In Liebe von P. H. Penner. 


Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem eingewand. Prediger.) 
(Fortiegung und Schluß.) 

Noch einmal jtand all das erlittene 
Unrecht vor jeinem Gedädtnis; alle 
QDuallen und Todesichreden. Er 
dachte an die Angit, die feine geliebte 
Juſtina feinetwegen ausgeitanden 
hatte, an die Flucht der Familie Ben- 
ner, die auch auf das Schuldkonto 
diejer einen unüberlegten Tat zurüd- 
zuführen war; — und & wollte fi 
ein tiefer Groll feitiegen gegen den 
Urheber all diejes Leides. Als er 
aber von feinen Seelenqualen hörte, 
bon feinem ehrlichen Bekenntnis und 
den aufridhtigen Bemühungen, gut. 
zumachen, wo es möglid) wäre, fonn- 
te Heinrich nicht hart und unverjöhn- 
li) jein. Er tat einen tiefen Atem. 
zug und fagte leile: „Selbitgericht 
fällt vor Gott ins Gewicht. Sch will 
dem Armen nidt3 nadtragen.” 

Jetzt galt es zu beraten, auf wel. 
chem Wege Heinrich am jchnelliten zu 
feinem jungen Weibe fommen fönn- 
te. An ein Wiederfehen mit feinen 
Eltern durfte er vorläufig nicht den- 
fen, Er tröjtete ſich damit, daß jei- 
ne Eltern inzwijchen den Zettel ge 
funden baben mußten, den fein 
Freund in ihr Andachtsbuch hinein- 
geihoben hatte. So konnten fie doch 
iwenigitens anfangen, neue Hoffnung 
zu jchöpfen. 

Auch Juſtina mußte inzwiſchen auf 
fein Kommen vorbereitet worden 
jein. Der Brief des Freundes muß— 
te num in ihren Händen fein. Ob fie 
aus den unbeitimmten Andeutungen 
berauslejen würde, daß er nod) leb- 
te? Wie zog e8 ihn hin zu ihr. Aber 
der Weg war jehr weit, und er hatte 
fein Geld. Da taten fi einige gut- 
geſinnte Freunde zufammen, die für 
ihn das Reifegeld aufbradten, jo dab 
er ſich eine Fahrkarte nad) jenem ent- 
fernten NRuffendorfe löjen konnte. 
Sie gaben ihm auch Nabrung mit auf 
den Weg. 

Bald waren alle Borbereitungen 
getroffen, und Heinrich konnte, nad) 
einem berzlidien Abſchiede von fei- 
nen neuen freunde, der ihn mit ei- 
gener Lebensgefahr mit den Seinen 
wieder in Verbindung gebracht hatte, 
zur Eijenbabnitation wandern, und 
jeinem neugejchentten Glücke entge 
genfahren. 

Ehe wir Heinrich weiter begleiten, 
machen wir noch einen kurzen Beſuch 
in T. wo Franz ſeinen Arreſt ab- 
dienen mußte. Er hatte e8 viel leich— 
ter als die anderen Gefangenen, 
braudte nicht im Gefängnis zu figen, 
jondern durfte allerlei Arbeiten im 
Hofe verrihten. Die übrige Zeit 
fonnte er fich frei im Dorfe bewegen. 

Eines Morgens, als Franz jeine 
alltäglidye Arbeit im Hofe verrichtete, 
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fah er plöglich von einem Hauſe eine 
düſtere Rauchiwolfe in die Morgen- 
{uft emporjteigen. Er war mit einer 
von den eriten, die auf der Brand- 
stelle angelangt waren. Es war 
Wollkoffs Haus, aus dem die Flam— 
men ichlugen. Wollfoff hatte eine 
wichtige Reiſe vorgehabt. Frau Woll 
foff war früher, als es jonit ihre Ge 
wohnbeit war, aufgeitanden, um ib- 
rem Manne noch ein kräftiges Früh— 
itiif zu bereiten. Damit es recht 
fchnell geben follte, hatte fie zur Pe— 
troleumfanne gegriffen und eine 
Menge davon bHineingegofien. Da 
war das Unglück aeichehen. Ehe jie 
recht zur Belinnung fam, was jie an 
nerichtet hatte, fra das Feuer jchon 
gierig weiter. In wenigen Augen 
blifen brannten die Betten der El— 
tern, das Sausgerät, und ſchon zün- 
gelten die Flammen nach dem Zim 
merchen, in dem die beiden finder 
ichliefen. Die hölzerne Verbindungs- 
wand war ſchon vom Feuer erfaßt. 
Die Dielen und Dedenbalfen fingen 
an zu kniſtern und zu krachen. Wol 
foff, der jonit in allen Lebenslagen 
wenn es das Wohl und Wehe anderer 
galt, faltblütig blieb, hatte ganz jei- 
ne Geiltesgegenwart verloren So 
wie er im Schred aus dem Bett ge- 
fprungen war, ſtand er nocd immer, 
ohne ein Glied zu rühren und fchrie 
und jammerte, man folle die flinder 
retten. Schon wollte fich die Mutter 
in Feuer jtiirzen, um die ziwei Klein— 
ten berauszubolen, doch fie wurde 
bon zwei jtarfen Armen zurückgehal 
ten. Es fam unverhofft im Mugen- 
blide der größten Not der Retter. 
Franz hatte das Nufen Wolkoffs ge- 
hört, war ins Haus geeilt, hatte die 
Frau mit Gewalt zurückgeriſſen, 
itürzte dann wieder heraus aus dem 
Haus, lief zum Feniter, jchlug es ein 
und rettete unter eigener höchſter Le— 
bensgefabr die beiden Kinder aus 
dem brennenden Zimmer. Geine 
Haare waren verjengt, jein Geficht 
und jeine Sande rauchgeſchwärzt, am 
Körper trug er ſchwere Brandivun 
den davon, fein Anzug hing in Feßen 
an ihm herunter; aber über jeine 
Züge alitt ein Lächeln der Zufrieden 
heit und des Triumpfes. Er batte 
zwei Menichenleben, unichuldige Kin— 
der, dem Flammentode entriffen. 
Wohl hatten die Stleinen ſchon zu viel 
Rauch ſchlucken müſſen, aber den Br 
mübungen des Arztes gelang e8, fie 
nad) kurzer Zeit dem Leben wieder 
äugeben. Aber es war hödhite Zeit 
geweſen, daß Rettung fam 

Wolkoff, der fonit fo verbärtete 
Menſch, umarmte Franz vor allen 
Anmwejenden und dankte ihm für die 
Rettung feiner Kinder. 

Als Wolkoff einige Stunden ſpä— 
ter, als nichts mebr zu retten war, 
fidy in feine Amtsitube begab, ließ er 
Franz rufen und ſchenkte ibm die 
Freiheit umd veriprad ibm: „Wenn 
du mich in deinem Zeben noch einmal 
brauchen ſollteſt, dann rechne mit 
mir.“ franz erwiderte darauf: „Ge— 
noſſe Wolkoff, ih brauche Sie jekt 
ſchon.“ „Was möchteſt du haben, 
mein junger freund? Ich ichlaae 
dir feine PBitte ab.” Da fagte 
Franz mit Nachdrud: „Xch möchte, 
daß die, die durch meine Schuld lei- 
den, in Zufunft von Ihnen geſchützt 
werden.“ „Sier bait du meine 
Sand. Ich ſchwöre dir, dab, jolange 
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ich bier ein Wort zu fagen habe, ih- 
nen fein Saar mehr gefriimmt wer- 
den ſoll.“ 

Darauf begab jih Franz, der in- 
zwiſchen vom Arzt verbunden worden 
var, wohlgemut auf den Heimweg. 

* * * 


Drei und einen halben Tag war 
Seinrid bei dem unregelmäßigen 
Bahnverfehr gefahren. Das Ruj- 
iendorf, in dem die Familie Penner 
wohnte, war noch eine Tagereije zu 
Fu von der Enditation entfernt. Es 
war aber weit und breit befannt, jo 
daß es dem erwartungspvollen, fro- 
ben Wanderer nicht ſchwer fiel, den 
Weg dorthin zu finden. Jedermann 
fonnte ihm Auskunft geben. E3 war 
Sonnabend nadhmittag um die Bel. 
perzeit, al3 Heinrich die eriten Häu— 
ſer des langerjehnten Dorfes erblid- 
te. Vor einem Toreingang unter ei- 
nem alten Baume itand eine Banf. 
Heinrich lieh fi darauf nieder, um 
nad) der langen Wanderung erit ein 
wenig zur Ruhe zu fommen, Sekt, 
wo er endlidy an dem bei; begehrten 
Siele angelangt war, jchien es ihm 
fait unmöglich, daß er fein geliebtes 
Weib wirklich wiederjehen ſollte. 
Sein Herz flopfte zum Zeripringen. 
Seine Kräfte drohten zu entichwin- 
den, Er hatte den weiten Weg in 
viel fiirzerer Zeit, als man gewöhn- 
lich rechnet, zurücdgelegr. Nun war 
er da, nun fchien ihm das Ganze fait 
unmöglich, traumbaft. Im Sterfer 
hatte er mit jeinem Leben abgeichloj- 
ien gehabt. Da wäre jede Hoffnung 
auf ein Wiederjehen mit den Seinen 
heller Wabniinn geweien. Dann 
fam feine wunderbare Rettung, und 
nım wollte ihm Gott nod das Höchſte 
ichenfen, die Vereinigung mit feiner 
Juſtina. Das Glück ſchien ihn zu 
iiberwältigen. Fait hätte er nicht den 
Mut aufgebracht, nıın zuzuareifen. 
Wenn es alles nur ein Trugbild wä— 
re? Soviel Glück fann ein Menſch 
doc) aar nicht ertragen! Doch dann 
ichämte er ſich feiner Schwäche. Er 
ſaß bier und fann über fein Leben 
nad, und wenige Häuſer entfernt 
lebte jein Weib und harrte mit Ban- 
gen auf eine Nachricht von ihm, Er 
ſtand auf und eilte num, fo fchnell ihn 
jeine Schritte trugen. Auf fein Be- 
fragen wurde ihm gelagt, dab Pen— 
ners am anderen Ende des Dorfes 
wohnten. Die freundliden Leute 
beichrieben ihm das Häuschen jehr 
aenau, jo daß er es gleich erfennen 
mußte. Endlich itand er davor, Es 
war eine ärmliche Fleine Ruſſenkate. 
Drinnen im Stübchen brannte eine 
fleine Petroleumlampe. Heinrich 
fonnte in ihrem Schein ganz deutlich 
die drei Seitalten erblicken. Im Bor: 
derarunde ſaß Vater Penner und las, 
und da war Nuitina, feine Juſtina 
und ihre Mutter. Sie hatten eine 
Nüäbarbeit in Händen. Aber Nuiti- 
na jchien nicht recht mit ihren Gedan- 
fen bei der Sadje zu jein. Es war, 
als ob ihre Augen fuchend durd den 
Kaum glitten, als ob jie auf ein fer- 
nes Geräuſch hörte, und ihre Hände 
zitterten. Sie war fihtlich aufgeregt 
und fonnte fih nur mit Mühe zur 
Ruhe zwingen. Peinliche Sauber- 
feit berrichte in dem jdhlichten, ärm- 
lihen Stübden. Die Mutter be- 
merfte Juſtinas innere Unruhe und 
fing an, leife vor ſich bin zu fingen: 
„Hoff', o du arme Seele, hoff’ und 


fei unverzagt.“ Der Liedervers war 
ihnen allen jeit Juſtinas Krankheit 
jo wichtig geworden, und bald jtimm- 
ten auch Vater und Tochter mit ein: 
„Sott wird dich aus der Höhle, da 
dich der Kummer plagt, mit großen 
Snaden rücden, erwarte nur die Zeit, 
fo wirit du einjt erbliden die Sonn’ 
der jchöniten Freud'.“ 

In dieſem Augenblid flopite es an 
die Tür, Alle jchauten erjchroden 
dortbin. Sollte man ihnen jchon 
auf der Spur fein? Etwas zaghaft 
bat der Vater, einzutreten. 

Juſtina erfannte jogleih in dem 
ermüdeten Wandersmann ihren 
Heinrich, den Totgeglaubten, Bielbe- 
weinten und nun Neugeichenften. 
Mit einem Schrei, der Schmerz und 
Freude bedeutete, flog fie in jeine 
Arme und konnte vor Erregung und 
Schluchzen fein Wort hervorbringen. 

ALS fich der erite Sturm der Freu— 
de und Ueberraſchung etwas gelegt 
hatte, ging es ans Fragen und Er- 
zählen. Die Mitternacht war längit 
vorüber, und noch hatten die rauen 
nicht daran gedacht, dem gleichſam 
vom Tode Eritandenen etwas zur 
Stärkung zu bringen. Num aber er 
innerte fich die Mutter an ihre Haus 
jrauenpflidten. Sie bradte einen 
itarfen Tee, der in aller Eile bereitet 
wurde, und etwas Brot. Nun wollte 
das Erzählen erit recht fein Ende 
nehmen. Endlich um 3 Uhr begaben 
ji alle zur Ruhe. 

Im Dorfe fiel es nicht weiter auf, 
dab Juſtinas Mann heimgefommen 
war. Penners hatten mit ihren ruj 
jiihen Nachbarn niemals von ihren 
Familienverhältniſſen geſprochen. Es 
war keine Seltenheit, wenn ein Mann 
ſelbſt jahrelang von der Familie ab— 
weiend war. Bei den jchlechten Zei- 
ten mußte jeder ſehen, wie er ſich am 
beiten durdichlagen fonnte, Nun 
war Seinrid Naßlaff eben zu den 
Seinen zuricdgefehrt, das fand man 
ganz veritändlid). 

Nah) etwa einer Woche lief der 
dritte Brief fiir Penners ein. Er 
fam von Franz und feinem Bater, 
dem DOrtövorjigenden Stobbe. Er 
enthielt die Einladung, zurückzukeh 
ren mit allem, was fie hätten. Ihr 
altes Wohnhaus und die zuriidge 
lalienen Sachen jollten ihnen zurück 
eritattet werden. Dann folgte eine 
ausführliche Schilderung der Feuers 
brunit in Wolfoffs Haufe und deren 
Folgen, die das Ereignis mit ji) 
gebracht hatte. „Wolkoff bat jeine 
teindielige Gefinnung gegen Euch 
eingejtellt, Xhr habt von ihm nichts 
mehr zu befürdten. Darum kommt 
bald zurüdf in Eure Heimat.” 

„E83 geht uns jo wie einſt dem 
frommen Hiob“, jagte Vater Penner 
zu feiner Familie. „Jetzt fommen 
(Hottes Tröitungen. Stinder, wir 
wollen auch in den bejjeren Tagen 
unseres Gottes nie vergeſſen!“ 

Noch am jelben Tage ichrieb der 
Vater an Stobbe zurüd. Er erzählte 
von Heinrichs wunderbarer Rettung 
und fragte an, ob aud) er in Wolkoffs 
Begnadigung mit eingeichloffen jet 
oder nicht. 

Die Antwort fam bald zurück und 
war kurz und bündig: „Kommt alle. 
Kommt bald. Franz fühlt fich wie 
im Simmel, jo groß iit jeine Freude, 
daß Heinrich Lebt.“ 

Die alten Eltern Raplaff hatten 
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auch einige Zeilen mitgeſchrieben und 
ihrem Sohne einen Willkommens— 
gruß geſchickt. 

Nun herrſchte in den drei Fami— 
lien große Aufregung und Freude. 
Die alten Ratlaffs fonnten den Tag 
fait nicht mehr erwarten, an dem jie 
ihre Kinder wiederjehen jollten. Fa— 
milie Stobbe war außer ſich vor 
Freude, daß ſich das Leid, das doc 
durd) einen der Ihrigen über die Un- 
ichuldigen gefommen war, in Trojt 
und Freude gewandelt hatte. Am 
alüdlichiten waren aber Penners, die 
zurück in ihre Heimat durften, und 
vor allem die jungen Eheleute. Sie 
hatten am meiiten gelitten und em- 
pfanden jett das tiefſte Glück. 

Als eines Tages die Kunde durchs 
Dorf flog: „Familie Penner iſt zu— 
rückgekommen“, eilte jung und alt 
dem Hofe zu. Jeder wollte die Zu— 
rückkehrenden begrüßen, den Totge— 
glaubten ſehen, der ſoviel gelitten 
hatte, wollte Juſtina beglückwün— 
ſchen, die aus dem tiefen Leid her— 
ausgerettet nun ſo froh und dankbar 
an der Seite ihres Ehemannes wie— 
der glücklich ihren Lebensweg wan— 
dern fonnte. Alle nahmen ſie An— 
teil an dem wunderbaren Gejchidt der 
beimgefehrten Familie. 

Selbit Wolkoff erichien eines Ta- 
ges. Er war jeit dem Brande ein 
anderer geworden. Er war nidt 
mehr der Unmenſch, sondern ein 
Menich, der jest jeine Mitmenichen 
in veritändiger und gerechter Weije 
zu behandeln verſuchte. Und Wol- 
foff tat etwas ganz Unerhörtes: er 
bat die Familie Benner um Ber- 
zeihung fir das, was er ihnen ange- 
tan habe. Es täte ihm leid, daß fie 
alle, und bejonders die Tochter, durd) 
feinen Fehler habe jo jchwer leiden 
müſſen. 

Zwei Jahre lebten nun die jungen 
Eheleute in Ruhe und Frieden im 
Haufe von Juſtinas Eltern. Das 
tägliche Brot war ſehr fnapp, und 
jie hatten manchen Mangel an irdi- 
ichen Dingen; aber fie waren reich in 
ihrer gegenjeitigen Xiebe und an Er- 
fabrungen von der wunderbaren 
Durchhilfe Gottes. 

Da erfranften Heinrichs Eltern, 
und furze Zeit nacheinander jtarben 
Vater und Mutter Ratlaff in Frie- 
den und gottergeben. 

Ihr Tod war ein ſchmerzlicher 
Verluſt fir die Kinder, Aber fie fan- 
den Trojt bei dem Gedanken, daß ih— 
re Eltern, die ſchon fo fehr viel 
Schweres erlebt hatten, nun allem 
Leid entrückt waren, nachdem fie noch 
die eine große Freude hatten erleben 
dürfen, daß ihnen der totgeglaubte 
Sohn wiedergeihentft worden war. 
Die Zeit war jo ſchwer, man hatte 
nichts Gutes zu erwarten, da waren 
die eigentlich zu beneiden, die hatten 
eingeben dürfen aus diefer Zeit in die 
Ewigfeit. 

Ein halbes Jahr ipäter bot fid) der 
Familie Penner Gelegenheit, nach 
Amerifa auszumwandern. Zum zimei- 
ten Male ichnürten fie nun ihr Bün- 
del, und voller Hoffnung gingen die 
alten und jungen Eheleute einem 
neuen eben jenjeit8 des großen 
Waſſers entgegen, weit ab von dem 
Sande, das unter dem Fluche jteht 
und jeine beiten Söhne und Töchter 
ausrottet durch Hunger und Schwert, 

Ende, 








Gejellichaftsleben 


Ans der Einſamkeit der Grofitadt. 


Seitdem wir mit der Prohibitions— 
beuchelei aufgeräumt, darf ſich fein 
Menich ‘mehr zur Hintertür in den 
Getränkeladen bineinichleihen. Wer 
aber nicht trinfen will, braucht nicht. 
Viele, die gegen Prohibition waren, 
trinken jelber feinen Tropfen jpiritö- 
je Getränfe, wie 3. B. Mrs. Rooie- 
velt, unferes Präfidenten Frau. So 
ftreng bin ich nicht, aber ein Säufer, 
wozu mic) gewilie Fanatiker jtempeln 
wollen, bin ich auch nicht. Seit Pro- 
bibition aejeglichh aufgehoben, habe 
ih ein Glas Bier getrunfen. Mein 
Schwiegerſohn und ich machten eine 
Reife durch die Wüſte. Um zwei hr 
nachmittags zeigte das Thermometer 
128 (hundert achtundzwanzig) Grad 
im Schatten. Als wir zu einer Stelle 
famen, wo man eisfalte® Pier an- 
pries, tranfen wir jeder ein Glas. 
Und ich fann jedem verfidhern, daß 
es herrlich mundete. Das war bor 
zwei Monaten. Beim Schreiben die- 
fer Zeilen fliegen meine Gedanken 
unmwillfürlich ein halbes Jahrhundert 
zurück in die Vergangenheit, als ich 
mit dem veritorbenen Liederdichter 
und Prediger, Bernhard Harder, in 
Hochſtadt in Glöcklers Gaſthaus ein 
Flaſche Bier trank. „Ohm Behrend“ 
war ein mäßiger und ein wirklich 
herzensfrommer Mann. 

* * 

In dem Pamphlet „Japan als 
Erzieher“, geſchrieben von Dr. 
Shaake, welcher, wenn ich recht un— 
terrichtet bin, ein Schwager des Prof. 
Benjamin Unruh, Karlsruhe, fein 
ſoll, werden die Mennoniten ſcharf 
fritifiert. Dr. Schaafe verfpricht in 
feinem Pamphlet ſehr in kurzem ei- 
ne detaillierte Beichreibung der Men- 
nonitenanfiedlung im Chaco heraus- 
zugeben. Er will Riefenjchwindeleien 
aufdecken und auch beweijen. 

J — 4 

Habe in letzter Zeit ſo viele Briefe 
bon Leſern Mennonitiiher Blätter 
erhalten, daß es eine geraume Zeit 
nehmen wird, ehe ich die Briefe wer— 
de beantwortet haben. Ich danke al— 
len Schreibern dieſer Briefe, nicht 
nur denen die mir zuſtimmen, ſon 
dern auch denen, die mich tadeln und 
zurechtweiſen. Auch für die mir zu— 
geſandten Pamphlete danke ich herz— 
lich. Ich verſpreche guten Gebrauch 
davon zu machen. Namen und Adreſ— 
ſen der lieben Schreiber werde ich 
unter keinen Umſtänden veröffentli— 
chen. 

* * = 

Ich ſehe in einem Mennonitischen 
Platt, daß die Mennoniten in Preu 
ben das Wehrlofigfeits Prinzip ba- 
ben fallen gelafien. Sit dem jo? 

* 


Nev. H. D. Penner befuchte mid 
bor vielen Jahren auch einer jeiner 
Mifiionsreifen. Da er müde und der 
Erholung recht bedürftig war, blieb 
er mehrere Tage bei uns in Elkhart. 
Ich gewann einen Einblid in jein 
Geelenleben. Längſt hatte Nev. Pen— 
ner den Wunſch gehegt, eine gemifie 
Mennonitengemeinde in einem der 
jüdöftlihen Staaten unferer Union 


geehrt und 


Merntumtttfche Unnbfdram 


zu befuchen. Diefe Gemeinde hatte fich 
nad) feiner Meinung in mehr als ei- 
ner Sinficht rühmlichit ausgezeichnet. 
Sein Weg hatte ihn auch zu gedach— 
ter Gemeinde geführt. Wir, die wir 
Penner fannten, wußten ja, wie er 
ſich gegen Rauchen, Gummifauen 
und andere Unarten ſchwacher Men- 
ichenfinder ereifern fonnte, Wie ganz 
baff war unſer lieber Penner aber, 
als er bier ſah, wie nit nur Män- 
ner fondern auch Weiber in dieſer 
Gemeinde nicht nur rauchten, fondern 
auch Tabaf fauten. Und befonders 
nod, als fie in der Verſammlung jo 
recht findlih um Regen und Segen 
für ihre Tabafsfelder beteten, damit 
fie mit ihren Familien dod wieder 
ihr irdifches Auskommen haben möd)- 
ten. Penner mußte weit fahren um 
etwas zu lernen, was er daheim nicht 
fernen konnte. 
E3 * * 

„The Sau Duſt Trail“ eine kurze 
Erzählung von Rex Beach in der Ja— 
nuarnummer des „Cosmopolitan“ 
erklärt uns teilweiſe den verblüffen- 
den Erfolg aewiffer Ermedungspre- 
diger. Ner Beach iſt ein anerfannt 
berühmter Schreiber. 

* * * 

H. G. Wells, der berühmte eng- 
liſche Schriftſteller, ſagt in ſeinem 
letzten hochintereſſanten Buch „The 
Shape of Things to Come“, unter 
anderem über den amerikaniſchen 
Präſidenten, Woodrow Wilſon: “Der 
eigentliche Wilſon war eitel und 
theatraliſch, ohne jegliche Gedanken— 
tiefe oder umfaſſender edler Geſin— 
nung. Er hatte nie das Intereſſe der 
Menichbeit im Auge und vertrat nur 
die demofratiiche Partei in feinem 
Lande ımd fich felbit. Er opferte 
die aroßartige Unterſtützung feiner 
Anhänger in Amerifa Rarteizweden 
und feinen Einfluß in Europa feiner 
Sucht.» nad geſellſchaftlichem Ap— 
plaus. Eine furze Zeit mar Rilfon 
der größte Mann der Welt. Darauf 
blieb er noch für eine furze Spanne 
Zeit der berborragendite. . . In den 
Sauptitädten Europas wurde er hoch 
nenaart („undone”).” 
Sierzu erlaube ih mir ganz ſchüch— 
tern die Frage, ob England und 
Frankreich im Weltfriene wohl da3 
„Intereſſe der Menſchheit“ im Auge 
hatten? 

+ * * 

Ein Schreiber will wiſſen, was ich 
bon Gott denfe. Das iſt nach meiner 
Meinung bon jehr geringer Bedeu 
tung. Unendlich wichtiger iſt, was 
Gott von mir denft. 

* * * 

Der Wolkenbruch in der Neujahrs— 
nacht und die darauf folgenden 
Dammbrüche baben doch bedeutend 
mehr Schaden angerichtet als man 
anfänalich annahm. Dr. Niaac, Glen— 
Dale, hat 3. B. von feiner Garage noch 
nicht3 geſehen. In der Garage hatte 
er ſechs Trunks voll Betten, leider, 
Geſchirr und Bücher gepackt. Nur 
einen Trunf bat man bis jeßt mie: 
der gefunden. Die andern liegen ir- 
aend wo im Schlamm vergraben oder 
fie find in den 30 Meilen entfernten 
Ozean geſchwemmt. Man bat aud 
Leichen im Ozean gefunden, von be- 
nen man weiß, daß fie in d. verhäng- 


nisvollen Nacht mit dem Waſſer fort- 
geriffen wurden. Nach diefem großen 
Regen haben wir jchon einen ganzen 
Monat am Tage jehr warmes und 
auffallend trodenes Wetter gehabt. 
Wir haben jhon eine ganze Reihe 
von Jahren nur ſpärlich Regenfall 
gehabt. Platzregen und Wolkenbrüche 
helfen zum Wachstum nicht viel. Die 
Waſſerlage in der Erde ſinkt tiefer 
und tiefer. Die große alles Leben er— 
tötende Wüſte ſcheint uns unſer Ca 
lifornia Paradies ſtreitig machen zu 
wollen. Deshalb ſind wir gezwungen 
uns mehr und beſſere Bewäſſerungs— 
möglichkeiten zu ſchaffen. Vorläufig 
müſſen wir auch aufhören, immer 
mehr Wüſtenland unter Bewäſſerung 
zu bringen. 
* 

Wenn mir jemand mit einem 
Scheck Zahlung macht, dann iſt es 
meine Pflicht au verſuchen auszufin— 
finden, ob ſolch Sche auch „aut“ jei. 
Das weiß heutzutage auch bald ein 
Schuljunge. Die Römiſche Kirche, 
reſp. der Papſt ichrieb mit der Zeit 
immer fleißiger Schecks (Gebote, 
Verbote, Satzungen, Drohungen, u.). 
mw.) aus. Sin und ber fingen Men 
ihen an zu fragen, wie „aut“ folche 
Schecks eigentlich jeien. Als der „Hei— 
Iige Vater“ ſolche Fragen richt mehr 
alle beantworten fonnte, ließ er ſich 
fir für unfehlbar erflären. Nealiches 
Fragen nım befundete Zweifel und 
Zweifel wurde als Seftiererei ge 
brandmarft. Seftierer wurden gefol— 
tert und verbrannt. Sehr einfach. 

G. &, Wiens. 


Höre and den andern Teil! 
Im Königreih Siam in Sinterin 
dien foll es früber ein Geſetz gegeben 
haben, nach welchem jedem überführ 
ten Berleumder der Mund zugenäht 
wurde. Wenn das bei uns auch jo 
wäre, wie würde es plößlich jo still 
werden in manden @eiellichaften, 
und wie biele witrden mit zugenäh 
tem Mund berumlaufen! Jar Be 
ter der Große, der Pearünder der 
Macht Rublands, der im übrigen ein 
rober und gewalttätiger Mann war, 
unterbrad) einen WBerleumder mit 
dem ſchönen Wort: „Der Mann bat 
auch jeine quten Seiten; erzäblen 
Sie mir, was Sie Gutes über ihn 
willen! Es iſt micht ſchwer, jemand 
mit Kot zu bewerfen, ich möchte aber 
jedem dazu verhelfen, seinen Rod 
rein zu balten.” Ebenio bat 
Alerander der Große immer ein Obr 
augebalten, wenn Serr X. ibm eine 
Seichichte über Herrn N. erzäblte. 
Wenn man ihn dann fraate, warum 
er das tue, jo antwortete er: „Das 
andere Obr iit für den Anaeflaaten.” 
Wieviel könnten Chriiten von diefem 
heidniſchen König lernen, der es ſich 
zum Grundſatz machte, immer beide 
Teile zu hören! Sicher it, dab dann 
der Berleumdungen weniger fein 
würden. 
Neufirchener Abreißkalender. 


Immigrantenveriammlung. 

In Winnipeg fand am 31. Ja 
nuar I. J. abends eine allgemeine 
Smmigrantenverfammlung itatt. 
Diejelbe war beſſer beſucht, ala es 


7. Webrnar, 


früher mandhmal der Fall war, und 
folhe rege Teilnahme unferer Leute 
iſt ein ermutigendes Zeichen für un. 
ſere gejellichaftliche Arbeit. Beſon— 
ders jItarf zum NMusdruf Fam der 
Vorſatz, als ein Volk von Britdern 
in Einigfeit zu arbeiten. Es wurde 
ein neues DOrtsfomitee in folgendem 
Beitande gewählt: Pred. D. N. Lö— 
wen (Borfitender), C. A. De Fehr 
(Bicevorfigender), J. Schulz, 8, 
Willms, I. Frieien, 9. F. Klaſſen 
(Sefretär Schatzmeiſter) und dem 
Vertreter v. N.-Kildonan, I. Spenit, 

Als eine wichtiae Arbeit joll die 
Kollefte der 5e.-Steuer für die 
Selbithilfsfafie energisch angegriffen 
werden und wir boffen auf allgemei- 
ne Unterſtützung diefer wichtigen Sa- 
de! Zur Information der Winni- 
peger teilen wir mit, daß D. J. Rei— 
mer bevollmäcdtigt iſt in dem Di. 
ſtrikte ſüdlich von der E.P.R.-Bahn 
zu kollektieren; J. Delesky hat den 
Diſtrikt nördlich von der Bahnlinie 
und weſtlich von Arlington Ave., ein— 
ſchließend Brookland, grenzend im 
Süden mit Notre-Dame Ave, An 
Kıldonan bat N. Spenſt die Arbeit 
zu regeln. Der Zweck diejer Steuer 
iſt in dieſem Blatte ſchon wiederholt 
erflärt worden und findet wohl in 
jeder fühlenden Brust herzliche Zu- 
ſtimmung! 

Wir möchten nun freundlichſt bit— 
ten, den erwähnten Vertrauensmän— 
nern in ihrer ſchwierigen Arbeit ent. 
negenzufommen und nach Möglich— 
keit pünktlich vierteljährlich zu zah— 
len. Laut Beſchluß trifft von jedem 
Immigranten beiderlei Geſchlechts, 
im Alter von 16 bis 60 Jahren, 5e. 
den Monat. Grüßend, 

Das Ortskomitee der Immigranten 
zu Winnipeg, Manitoba. 


Glenbuſh, Sask. 


Mache bekannt, daß ich meine „Lie— 
derperlen“ verkaufen will. 4 Bücher 
ganz gut im Band. Erſtes Buch 
fortlaufende Nummern von 1 bis 
172; zweites Buch 273— 389 ;drittes 
Buch 395—663; viertes Buch 664 

806. Babe nadı in Seiten ohne 
Band, fortlaufende Nummern 730— 
896. Grüßend, 

Peter H. Kröker. 


Flowing Well, Sasf, 


Allen Freunden diene zur Nad)- 
richt, dah ich am 1. Nan. d. X. aus 
dem Gravelbourg SHoipital, wo id) 
am Bruch operiert wurde und 3 Wo— 
chen gepflegt, beim fam. Sind dem 
Herrn viel Dank jchuldig, für feine 
Hilfe in ſchweren Stunden. Allen 
ein berzliches Dankeſchön, die mid 
im Sojpital perfönlich oder brieflid) 
bejucht. Grüßend 

Si. J. Töws. 
Pitt Meadows, B. €. 
den 29. Januar 1934 

Es iſt bei uns immer ein kleines 
‚seit, wenn die Rundſchau am Mon- 
tag bier anfommt. Das erite um was 
die Kinder dann bitten iſt: Papa lies 
uns Merlchen“ und „Auf dunflen 
Pfaden.“ 

Mit herzlichem Gruß zeichnet 

Hochachtungsvoll 
J. H. Peters. 
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1934. 


Chriſtroſen. 


Erzählung von E. Schreiner. 








(Schluß) 

Sie zog ſie hervor und unter den 
Baum. und nım mußte fie die Kerzen 
entzimden. Ein Licht ums andere 
entbrannte hell aufflammend. End- 
ih war der aanze herrliche König 
des Maldes in Licht gehüllt, und die 
ſes Licht fiel auch auf die fleine Vale 
und auf den darin itefenden Brief. 
Sept nahm das Kind die Blumen und 
ſprach: 

‚Shan, Vati, wie ſchön. Die find 
bon Roſemarie!“ 

„Ra“, faate er, „die find fo ſchön, 
daß fie nur yon Roſemarie fein fün 
nen. Gib ihr einen Kuß, Magda 
Iene!” 

Da hingen die Meinen Arme um 
Mofemaries Hals ımd das Pond 


föpfchen ſchmiegte fih an fie und 
plötzlich kam 4 iiber Maadalenes 
Rippen: 


„Bleib jetzt immer bei uns, du 
liebe Roſemarie!“ 

„Na, ja, Maandalene bat aanz 
recht“, fante der Doktor und wiſchte 
fich rasch die Mugen. „Kindermund tit 
Gottesmund!” 

Er nahm das Priefchen, doch che 
er e8 a8, jaate er: 

Zuerſt Tefen mir das Weihnachts 
ewangelium ımd beten. &o hat e8 die 
liebe Mama immer gewünſcht. Sie 
ſſt jet fiher auch bei ums, wenn wir 
fie auch hinter ihrem Porbana nicht 
ſehen. Sie feiert mıt uns, aelt Zen 
hen?” 

Dann las er die arohe, ewia alte 
und ewig neue Geſchichte von dem 
wunderbaren Lichte der Liebe zur 
heiliaen Meihnacht, und es mar Ro; 
femarie, als hörte fie dies Evange 
lium zum erften Male. Zum Beten 
fnieten fie alle drei unter den Lichter- 
baum, und mährend draußen die 
Glocken dumkelklar anhboben, ihre 
Weihenacht ertönen au laſſen, zer 
fofien bier danfbare und aetröftete 
Herzen in Anbetung der Liebe, die 
fie m Jeſu offenbart. Mas war das 
für ein lieber, heiliger Abend. 

„Selt”, ſagte Maadalene, „des- 
halb iſt es der heiline Abend, meil 
da der heiliae Chriit dabei iſt?“ 

Der Rater aber fonnte nicht ant 
morten. Er weinte hinter der arohen 
Tanne ımter dem Pilde der Mutter, 
umd doch maren es diesmal ganz an 
dere Tränen, als am letzten Meih 
nachtsfeſte. Und dann las er fein 
Briefhen, nahm Roſemarie zart in 
die Arme und fühte fie auf die rei 
ne Stirne, ganz ſachte und Teife, 
weil es der heiliae Abend mar 

Dann aber begehrte Mächter end 
lid feinen Lebkuchen zu haben, denn 
ihm war die aanze Sache entichieden 
zu feierlich und geiſtlich. Seine Zeit 
war acfommen und wie toll rannte 
er nım iiber die Erde und über die 
VPolſterſtühle und beflte fein Weih 
nadıtslied auf jeine Weiſe. Der Va 
ter gab ihm fein Chriſtkind, ein Päd 
ben Nürnberger Lebfuchen. Dann 
nahm er Magdalenes Sand und legte 


Mennonitiſche Bundfhail 


fie in die Sand Rofemaries und fag- 
te: 

„Das iſt nun dein Mütterlein!” 

„sa, das ijt fie”, rief Magdalene 
in übermütiger Freude, und doch lie— 
fen auch dem Kinde die Freudenträ— 
nen über die Mangen. 

Sodann nahm der Vater Rofema- 
ries Sand und ſteckte ein goldenes 
Ninglein daran. In dem Rina aber 
war jein Name und eine Chriftroje 
eingrabiert, die blitte und Teuchtete 
im Lichte Ber Merzen wundervoll, 
und die Träne, die aus Roſemaries 
Auge auf den Ring fiel, war jchöner, 
als der allerichönite Edelitein und 
Diamant. 


Ich will dem lieben Leſer den Vor— 
bana noch nicht herablafien, denn ich 
meiß, daß er noch ein Weilchen zu- 
ſchauen "will, fintemal auch noch ein 
leßter Akt nacfolgt, nämlich im 
Stübchen der Mutter, wo vier befag- 
ten Perſonen Mächterlein iſt ru- 
hig dazuzurechnen, weil auch beim 
eriten Weihnachtsfeſte das Tiebe Vieh 
dabei war erichienen, um ihrer 
drei zur Kirche gegangen, wo Chriſt— 
meſſe gefeiert wurde, und fie verſtan— 
den das Wort naar wohl: „Siehe ich 
verfündige euch aroße Freude!” 

Es war aber nicht nur die irdifiche 
Freude der irdiichen Liebe, jondern 
vor allem die Freude an den großen 
Lichte der Liebe Gottes, die ihre Her- 
zen durchraufchten. Und als die Or- 
ael intonierte ımd begann: „Rum 
freut euch liebe Chriſtengemein“, da 
fam ein volles Echo aus ihren Her— 
zen, die überfloffen von Danf und 
ſeliger Weihnachtsfreude. Der feitlich 
aefleidete Kinderhor aber fang mie 
mit höheren Zungen: 

D Meihnactsliebe, Weihnachtslicht 
In dunfler Erdennadt, 

Mie machſt du frob mein Angefidht 

Mit deiner Gottesmacht; 

Mie macht du fröhlich Sery und 
Sinn, 

Und bringst den feligiten Gewinn 

Den lieben Chriſten allen! 

Des fingen wir von Herzensgrund 

Und merden es nicht fatt: 

Es finget nicht nur unſer Mund, 

Das Herz die Harfe hat 

Und jubelt: Preis dem Tiebiten Kind, 

In dem wir fo geliebet find, 

Rir armen Sünder alle! 

Mer fünnte mım noch traurig fein 

In diefer beil’gen Zeit. 

Zum Kripplein eilen wir hinein, 

Zum Licht der Seligfeit 

Und zimden umf're Lichter an, 

An ihm, der uns fo piel getan, 

Uns armen Mendjien allen! 

Darauf raufchte die  berrliche 
Meihbnahtsfuge durch die Hallen, dab 
die Lichter am Weihnachtsbaume beb- 
ten, und es fam über alle die Men- 
ihen Anbetung, Danf und Freude. 
Darıım batte e8 auch der Knecht Sot- 
tes leicht, der heute predigte und da- 
rum Klang es fo fröhlich von feinen 
Lippen: „Zaffet uns ihn lieben, denn 
er bat uns zuerit geliebt.” 

Zum Schlub fang die ganze Ge- 
meinde jo recht von Serzensgrund: 
„Es iſt ein Reis entiprungen, aus 
einer Wurzel zart.” 

Nur Fonnten bier zwei nicht mit- 


und fo tief und mächtig lang es in 
ihnen wider: „Das Blümlein, das 
ich meinte, davon Jeſaja jagt, hat 
uns gebracht alleine, Marie ‚die rei- 
ne Magd!” 


„DO du wunderſames Himmels. 


blümlein o du fchönfte aller Chrift- 
rofen, du mein Herr Jeſus Chrift. 
Du ſollſt uns doch der Tiebite fein.” 
So dachten beide und fahten dann 
ihre Sände, um den Segen zu emp- 
fangen für das liebe, jelige, neue 
Jahr ihres Lebens. 





Erinnerungen und Eindrüde bon 
meinem Aufenthalt bei den Men- 
noniten. 

von Kornelius Plett, 
Calgary, Alta. 

Es wird gewiß der großen menno- 
nitichen Zeferfamilie der Rundſchau 
bon Intereſſe fein, zu erfahren, wo 
die Mennoniten, die nad Mittelafien 
auswanderten, geblieben find, wie fie 
ſich wirtichaftlih auch geiſtlich ent- 
wickelt haben und wie es ihnen jekt 
ergeht. Da Gott in feiner unfehlba- 
ren Vorjehung mir das Glück fchenf- 
te, fiinf Sabre mitten unter der grö- 
heiten Gruppe diefer Glaubensbrü— 
der zu wohnen, fo mwill ich verſuchen, 
meine Eindrüde, die ich in diejer Zeit 
überfam, wiederzugeben. 

Um von den Mennoniten in Mit. 
telafien zu fprechen, muß man ſich 3 
Anfiedlungen, die weit boneinander 
getrennt find, denfen. Die größelte 
derjelben befindet fih etwa fünfzig 
Meilen von der Eifenbabnitation 
Auli-e-ata (zu deutſch beiliger Va— 
ter). Der Weg ichlängelt fi) das Tal 
hinab und durchichneidet eine der Ge— 
birgsfetten von denen die Anfiedlung 
umgeben ift. Diefer Durchſchnitt wird 
von den Bewohnern kurz „Kopp“ ae- 
nannt. Die Anfiedlumg Tiegt in ei- 
nem QTale das bon der einen Seite 
durch das Mlataugebirge und auf der 
andern Seite durch die Alerander- 
fette abgegrenzt ift. Die Spitzen des 
Alataugebirges find mit ewigem 
Schnee und Eis bededt. Es iſt eine 
Gegend in welcher Gott die Schön- 
heiten der Natur in berfchimenderi- 
iher Weiſe verfchüttet hat. So ſage 
ih nad dem ih die Molotſchna, 
Krim, DOrenburg, Samara, Sibirien 
und teilweife auch Deutichland, Eng- 
land und Kanada geſehen habe. 
Menn ich denfe an die eisgefrönten 
Berge, an das miſtiſche Raufchen der 
friitallflaren Wafferbähe, an den 
flaren mwolfenlofen Simmel, der den 
arößten Teil der Jahreszeit über das 
Tal aeipannt iſt und an die angeneh- 
me Mindesitille, fo ift eg mir wirk. 
lich ſchade, das ich jene Gegend ver- 
lafien mußte. Das Tal, in dem die 
Ansiedlung liegt, iſt etwa 10 Meilen 
breit und hat eine fchiefe Lage. Die 
Anfiedlung liegt nad) Ausfagen der 
Bewohner etwa 3,500 Fuß über dem 
Meeresipiegel. Sie beiteht aus 5 
Dörfern, wovon 4 hart aneinander 
liegen, das fünfte etwa 16 Meilen 


fingen, fo bewegt waren ihre Serzen weiter ab, mit ungefähr 1500 Ein. 


wohnern. Es liegen in der Umgebung 
einige Dörfer von Qutheranern be- 
wohnt, einige von Ruffen. Die an- 
dere Bevölkerung befteht aus Mo- 
hbammedanern. 

Die Anfiedlung bat in den 48 
Jahren ihres Beitehens einen ziem- 
lich auten Aufſchwung erfahren, fo 
dab fie in letzter Seit wohl feiner 
der ruffländiichen Anfiedlımgen der 
Mennoniten nachſtand. D. Wirtichaf- 
ten hatten bis jetzt fo bei 20 Def. 
(etwa 57 Ader) Land. Das ift ein 
feines Quantım, fo daß fie geziwum- 
nen waren den größten Teil ihrer 
Ausſaat auf Land zu machen, daß fie 
pachteten oder auf die Hälfte befä- 
ten. Mber danf der Bewäſſerung ba- 
ben fie feine Mißernte gehabt, außer 
anno 1917 wo ihnen, bei d. ımgeorb- 
neten Zuftände, die damals ſchon in 
Rußland berrfchten; von Soldaten 
das Waſſer abadämmt murde. Der 
Boden beiteht aus aelbarauen Lehm, 
dem fogenannten Bergſtaub und ift 
auf Stellen fteiniat. Er hat viel 
Stein und Eifengehalt in fih und 
iftt daher fehr hart. Diefer Umſtand 
hat dort anftatt den Spaten die aro- 
he Sade eingeführt. Ohne diejes Ge- 
rät fann man fich feinen Turfeftaner 
denfen. Der Niederichläge find fo me- 
nia, dab das Land muß bemäffert 
werden, anderenfall3 will e8 nit 
einmal Unfraut bringen. Mo aber 
gedüngt und bemäffert wird verwan⸗ 
belt fich die Wüſte in einen Garten. 
Neben der Landwirkſchaft wird auch 
Viehzucht netrieben. Ja die Viehzucht 
ift mohl eine der wichtigſten Wirt. 
ſchaftszweigen ber ſich in den letzten 
2 KXahrzehnten befonders entmwidelt 
bat. Man hatte für gutes Raſſenvieh 
geſorgt, fo daß oft aus den andern 
entlegenſten Städten Leute kamen 
Zucht⸗Pferde und Mühe zu Taufen. 
Die Milh wurde zufammengeliefert 
und in Butter allermeift aber in Käſe 
verarbeitet, der in meitefter Umge⸗ 
aend fehr berühmt mar. Bei vielen 
Iandlofen Familien waren e8 bie 
Kühe, welche ihnen den LZehensumter- 
halt gaben. Ein anderer Wirtichafts- 
zweig war die Schmeinezucht, meldhe 
den PBauern bis zur Mebofutions- 
zeit viel Geld einbrachte. 

Es mird auch etmas Gartenbau 
netrieben. Die Meiften hatten jedoch 
nur fopiel gepflanzt als fie zum ei- 
aenen Bedarf nötig hatten. Obft aab 
e8 verſchiedene Sorten namentlich 
Nepfel. In dem Garten des Onkels 
meiner lieben Frau Cornelius Wall, 
zählte ich einmal an 24 Sorten 

Meiftenteils ift jeder Sof mit ei- 
nem Lehmzaun umgeben. Längs ber 
Straße und oft auch amifchen ben 
Wirtichaften prangen in üppigem 
Wuchs die Merzenbapeln. Die Sänufer 
find aus rohen Siegeln gebaut und 
haben Dachſpeicher um das Getreide 
bor Diebftahl zu ſchützen. Der Lehm 
ift dort fo mideritandsfähie, daß 
die Säufer zwei Generationen ber. 
leben können. Es aibt ſogar mehr- 
ſtöckige Mühlen die aus rohen Sie. 
neln gebaut find und doch ſchon über 
40 Sabre aeftanden haben. Das Bau⸗ 
holz bezog man früher aus dem Ge. 
birge auf einem fehr mühfamen Me. 
ge. 

(Fortſetzung folat) 
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Kerlden. 


Als Anftandsdame, 
(Fortfegung.) 


Taufendmal habe ich fie dafür ge- 
ſchmäht, doc er hatte das Opfer ge- 
nommen, ad) ımd taufendmal habe 
ic) mir den Tod gewünfcht, aber der 
bolt nicht die an Leib und Seele Ber- 
frübpelten, der nimmt nur die Ge- 
funden, Starfen, Unentbehrliden, 
um die Lücken recht graufam emp- 
findlic zu machen. 

Was aus Hartwig geworden ift, 
weiß ich nicht, ich habe in gefunden 
Tagen nie nad ihm geforſcht, um 
nit an ihn zu denfen, wenn die gei- 
ftige Nacht über mich hereinbrad, 
denn in diefem fchredlichen Zuftande 
hatte ich immer das Gefühl, als dürf- 

‚te ich nicht ruhen, bi8 er zu Grumde 
gerichtet wäre, wie ich jelbit. 

Er muß den Dienjt quittiert ha- 
ben, denn das Mädchen, das ihn mir 
abwendia gemacht, war bettelarm, 
eine Pfarrerswaife die fi durch 
Striden und Nähen ihr Brot in je- 
nem Dorf verdiente. 

Wie er fie geliebt haben muß! Je— 
des Wort in feinem Briefe brach mir 
das Herz, er fam wie ein Bettler 
zu mir, er, der ftolze, hochgemute 
Mann bettelte bei mir um feine Frei— 
heit. — — 

Giſela ſank fröftelnd in ſich zufam- 
men. Die Lampe brannte dunkel und 
drohte auszugehen, id) war todmüde 
und jo abaeipannt von all dem 
Schredlichen, was ich gehört hatte. 

Ganz wirr und taumlig, ſtand ich 
auf. „DO, laſſen Sie uns jchlafen ae- 
ben!” bat ich Giſela wieder und wie- 
der. Sie ſtrich fich iiber die Stirn und 
ſah mid) an. 

„Schlafen!“ wiederholte fie. „Mir 
ift, als könnt' id heute fchlafen; 
ich hab’ mir alles vom Herzen herim- 
tergeiprodhen, was fonft fo grenzen- 
los ſchwer darauf laſtete. Kleines, 
dummes Mädchen, ich habe mein Leid 
mit Ihnen geteilt!“ 

Giſela ſtand auf und ſchritt lang— 
ſam und müde an meinen Schreib- 
tiſch, wo fie noch einmal meine Bü— 
cher betrachtete. 

„Das find die beiten Freunde,“ 
fagte fie und ſchlug aufs Geratewohl 
einen Band auf. „Jawohl,“ Tachte fie 
bitter; „das paßt auf Sartwigs Muge 
Braut: „Wer iiber gewiſſe Dinge den 
Verſtand nicht verliert, der hat feinen 
zu verlieren.” O mein Kopf, mein 
armer Kopf!” 

Ich umſchlang Gifela ſacht und 
führte fie ſorgſam hinaus, brachte fie 
zu Bett und hielt ihre Sand, bis fie 
feit eingeichlafen war. Dann begab 
auch ich mich zur Ruhe, ich verfuchte 
e3 wenigstens, zu fchalfen, aber meine 
Gedanken wirbelten wie toll durdhein- 
ander, zu viel war heute auf mid 
eingeftürmt. Sch faltete die Hände, 
um meinem beiten Freunde alles zu 
bertrauen, aber die Müdigkeit über— 
mannte mich, ich fonnte nicht3 mehr 
denfen als: 

Lieber Gott, mach’ mich fromm, 

Daß ih in den Simmel fomm“. 

Mein altes Hindergebet. 


Mennonitifcee Bundfehan 


Und mit diefem fchlief ich endlich 
ein. 

Breif von Bümi an Kerlchen! 

Kleines! 

Wenn noch ein Tropfen Tinte fich 
im Umkreiſe von Altenhof befinden 
follte, jo tauche Deine Feder hinein 
und verfuche mit diefem Tropfen ung 
aus unferer Unruhe zu reißen. Die 
Buchenwalder jchreiben alle Najen 
lang: „Serien bat gefchrieben“, 
„Kerlchen hat an feine Mutter ge- 
ichrieben“, „Kerlchen bat an die Fru 
Paſtern geichrieben”, aber jo ſchlau 
find weder die Olſch, noch das Nüng- 
chen, das fie hinzuſetzen: Kerlchen 
geht's aut.“ Und fo hänge ich vor 
Angit um Did nur noch in den Grä- 
ten (ein fchauderhafter Anblid), und 
Franz fchleicht als Schemen zu feinen 
Patienten. (Sier folgt eine Anmer- 
fung des Dr. Franz Schrimer: „Bit- 
te, Fräulein Kerlchen, dividieren Sie 
die Briefe meiner Frau immer durd) 
10, die berühmte Schliedenihe Phan- 
tafie geht regelmäßig mit ihr durd). 
Ergebeniten Gruß Dr. %. ©.) — 
Siehſt Du, Kerlchen, jo ijt er nun. 
Unter dem VBorwande, immer in mei- 
ner Nähe mweilen zu müſſen, liejt er 
mir über die Schulter weg meine 
Briefe, fchiebt mich dann einfach bei- 
feite und fliert in meine tadellofe hö— 
bere Töchterfchrift feine nicht zu ent- 
ziffernde Doftorpfote. 

Und ein Heuchler ift er obendrein, 
denn zu Dir fpriht er zart bom 
„Schliedenſcher Phantafie”, während 
er zu mir vorhin fagte: „Lüg' dod) 
nicht.“ 

Mir ift’3 ein wahres Wunder, daß 
man dieſen abicheulichen Menſchen fo 
unvernünftig lieb hat und — offen 
geitanden, Kerlchen, ich fann immer 
noch nicht begreifen, daß Du diefen, 
— diefen, — diefen, na eben meinen 
Franz nicht mit allen zehn Fingern 
an den Rodichlippen feitgebalten haft, 
fiir Dich felbit, als Du noch in Hils- 
fehmen bei der verfloffenen Frau Kä— 
fermann ftüßteit. 

Du mußt doch ein rechter Eiszap- 
fen fein. Sinwiederum danfe ih Dir 
aus vollem Herzen, daß Du mir mei- 
nen Doktor rejerviert haft, mwa3 wäre 
ich ohne ihn? (Stimmt! Dr. %. ©.) 
Du mußt nämlich mwiffen, mein Ser- 
zenskerlchen, Franz fit dicht neben 
mir und reißt mir jede Minute bie 
Teder aus der Hand, um feine dum- 
men Randgloffen zu maden. Für das 
Wort „dumm mußte ich ihn eben zehn 
Minuten lang um Verzeihung bitten 
und zwar in einer ganz berrüdten, 
faum wmiederzugebenden, närrifchen 
Sprache, wie fie ſich eben zwei ver— 
rüdte, dumme Leutchen ausdenfen, 
die ſich närrifch, närriſch, närrifch Tieb 
haben. So: 

„Verßaiung iiich biiii — hitee!” 

O Kerlchen, nicht wahr, man iſt 
ja nur einmal jung! Vom achtzigſten 
Jahre ab will ich mich bemühen, ver- 
ftändiq zu werden, — augenblidlid) 
iſt das Leben zu, zu, zu fchön, hol- 
driohoh! Wie ſchon aefagt, ich vergehe 
vor Angit um Dich, alfo fchreibe end- 
lid; Deiner 

Bümt. 
Nachſchrift. 
Ach du liebe Zeit, die Hauptſache 





habe ich ja ganz vergeſſen! — Es 
iſt doch merkwürdig, mein Franz iſt 
doc ein geſcheiter Menſch, aber in ſei— 
ner Nähe fällt mir nie was Vernünf- 
tiges ein, woran mag das nur lie- 
gen??? 

Eben wurde er Abgerufen, und 
nun iſt's mir, als beitände id) ledig— 
fih aus Auerſchen Glühſtrümpfen, 
— fo helle tagt's mir, alſo hör fir 
zu: „Du fommit doch zu Weihnachten 
hierher?” Wir alle rechnen auf Did), 
denn Deine Schilderung von Alten- 
bof, die, wie ich fürchte, noch „ſchön— 
gefärbt” war umd die in dem Satze 
gipfelte: „Ein Tannenbaum wird 
hier nicht angezündet“, hat uns em— 
pört und betrübt zugleich. 

Vielleicht zünden die Hottentotten 
keine Tanne an, aber in unſern 
chriſtlichen Landen muß im kleinſten 
Stübchen ein Bäumchen brennen. 
Und wenn es auch nur handhoch iſt 
und ein einziges Lichtlein aufweiſt, 
das man an dem letzten Fünkchen im 
eigenen Herzen entzündet — — — 
Kerlchen tu mir die Liebe und bleib 
zur lieben Weihnachtszeit nicht bei d. 
Leuten, die nit einmal dieſes 
Fünkchen mehr haben. Auf Wie- 
derjehn zum Feſt bei uns oder im 
Buchenwalder Familienjaal. 

Immer die Deine Bümi. 
Aus Kerlchens Tagebuch. 

Die gute Bümi! Die lieben Men— 
ſchenkinder in Buchenwalde und im 
geſamten Scleswig-Holitein! Wie 
fie mir alles zu Ziebe tun wollen und 
ſich um mic forgen! Nebenbei denkt 
aber das liebe Völkchen, dab ich gar 
nicht8 zu tun hätte, als etwa den gan- 
zen Tag auf dem Söller des Alten- 
bofer Schlofjes zu figen und mit dem 
Tiichlein Grüße zu winfen, wie e8 in 
alten Romanen fo ſchön von fittfamen 
Xungfrauen beißt. Und nım Weib 
nachten! Nein, nein, das Herz wird 
mir zwar groß, wenn ich an den Bu- 
cbenwalder Lichterbaum denfe, aber 

Wera wird in Groß-Rhoda 
fein, ımd da gehöre ich doch wohl 
zu den beiden einfamen Frauen bier. 

Gin Brief ift von meinem Erid) 
Pruder angefommen, der mid über 
die Mahen erichredt bat. Wie Hein 
it die Welt! 

Der gute Schlahter Arone hat 
auch an Erich aeichrieben und Fabel— 
dinge don Altenbof erzählt, Eric) 
und Fri don Numohr forgen fid) 
um mid. Und was jchreibt Erich? 

Kerlchen, ich hab' mich an der 
beſten Quelle über Altenhof erkun 
digt, und über die Damen die beruhi— 
gende Antwort bekommen: „Wunder— 
lich, aber tadellos“. 

Und dieſe beite Quelle wird auch 
unserm Kerlchen d. beite Schuß jein, 
mern es wirklich einmal Zuflucht 
juchen mühte: es iſt mein Freund 
Hans von Hartwig, der in Sandfrug 
bei Altenhof verheiratet iſt. 


Kerlchen, ein Prachtmenſch mit ei. 
nem Ndealfraudhen! Du mußt fie ım. 
bedingt aufjuchen. Ich wundere mid, 
daß die beiden nicht in Altenhof ver. 
fehren, er ſprach doch mit fo großer 
Verehrung von den Damen. Hier in 
Berlin hatten ſich Sans und Ange 
tapfer durchgeſchlagen, der hochbegab. 
te Menſch mußte ja vor Jahren Kön. 
nigs Rock ausziehen, um jein Lieh 
beimführen zu können, — jet bat 
er eine gute geficherte Stellung an 
der großen Nadelfabrif in Sandfrug, 
Grüße ihn von mir, den Treuen und 
jeine Inge und das Büblein dazu!“ 

„Hans von Hartwig, der Treuel 
D, was joll ich tun! Wenn Gifela das 
wüßte! Ob ih mit Wera darüber 
ipreche? Aber fie lebt und webt ja 
nur in bräutlichen Gedanken. Kerl. 
chen, Kerlchen, da ſitzt du nun mal 
ordentlich drin! 

Breit von Sterlchen an Munke, 

Bümi und Zuttemwete! 
Heliebte Walfüren! 

Diejes mein Rundfchreiben trifft 
Euch, wie ich hoffe, bei guter Gefund. 
beit an, ich jchicfe es an die Frau Ba 
ronin Munfe von Ruſſee zuerit, teils 
weil fie die Aelteſte iſt und teils, weil 
fie zum boben Adel gehört. Dem 
Stinder, ich bin eine ganz andere ge 
worden, ich habe mic) auf das blaue 
Wut meiner Mutter bejonnen, bin 
nicht mehr das Kerlchen“ mit Kraft. 
ausdrüden und mangelhaften Ma 
nieren, ich bin jegt nur „Anitands 
dame,“ 

Hagel, hatten wir, Wera und id, 
geitern einen Nur!!! Webrigens muß 
ich bier einichalten, daß jegliche Ei. 
terfuchtswallung von Eud) der reinite 
Mumpig iſt Werden ift ja goldig, 
ich geb's zu, aber Ihr müßtet doch 
wohrbaftig Euer fonfervatives Kerl. 
chen fennen, das jeine Freundichaften 
nie wechielt wie jein — — na mai 
denn nım aleih? „Ich hab es getra 
wen fieben Nabr und trag’ es nidt 
länger mehr!” Na alfo! 

Munke, Biimi und Quttewete über 
olles! Kinder bört zu! Geſtern mel— 
dete fich die Stifsdame Aurelia, Bar 
ronin von Rhoda, bier an, und da 
fihh Wera und ich bei der Nachricht 
nerade in den Ställen befanden, 
um dieje gründlich zu revidieren, j0 
fünnt Ihr Euch denfen, weldyer Re 
niqung wir uns zu unterziehen bat 
ten, um ıms bei Dame Aurelia nidt 
in gar zu ſchlechſten Gerud zpu 
ſetzen. 

Frau von Altenhof machte ein for 
genvolles Geſicht. Sie ſcheint mid 
ſehr lieb zu haben und fürchtet ſich 
vor den ſtrengen Mugen der Stifl# 
dame, die meine aänzliche Unfähig. 


feit, als „Anitandsdame” aufzubre 
ten, wohl sofort weg haben und 
mich weg ſchicken wiirde. Und id 


jelbit! Eine namenloje Angſt halte 


— 
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mic refaßt dab ich abgejegt werden 
tönnte von meinem Poſten. 

Aber nun hättet Ihr Wera jehen 
müſſen! 

Tanteli,“ ſchmeichelte fie, „Iaß dir 
nur feine falten Füße wachſen, das 
fingern wir ſchon —“ 

O, und es wurde gefingert!” 

Wera jchleppte aus „Urahnens 
Meiderfjhrant“ ein jchiwarzjeidenes 
Gewand hervor, das fie mir anzog, 
und in dem id) ausjah, wie 'n Bild 
aus einem alten Rahmen gejchnitten. 
Meinen lodigen Ruſchelkopp bear- 
beitete fie mit Bomade jo lange, bis 
fi) wenigſtens ein Scheitel ziehen 
fie, den hielt fie mit einem ſchwarzen 
Bande feit, nachdem fie mir ein greu— 
liches aus diden Maſchen beitehendes 
Netz iiberzogen hatte. 

(Fortjegung folgt) 


Maniton, Man. 
den 3. Februar 1934. 
Un die Leſer: — 

Wir haben gegenwärtig ungefähr 
950 Mitglieder auf unjerer Liite, lei- 
der haben nicht alle zahlen können 
im Monat November 1933, etliche 
vieleicht auch nicht wollen. 

Wir haben im legten Monat für 
einen Sterbefall ausgezahlt, wo die 
betreffende Witwe $760.00 erhielt, 
welches die volle Summe beturg der 
aufbezahlten Gliederichaft bis zu 
dem Datum des Beritorbenen, 

Wir haben in den 3 Jahren unſe— 
red Beitandes für 2 Todesfälle aus- 
gezahlt, beide Mennoniten (Rußlän— 
der). Die Gliederzahl der Menno- 
niten ift ungefähr 15%, und die mei- 
jten im Rüditand. 

Der betreffenden Witwe hätte fön- 
nen $1000,00 ausbezahlt werden, 
wäre fein Rückſtand geweſen. Die 
Statuten erlauben uns nicht, aus der 
Kaſſe den Rüditand zu deden, da 
wir nicht gejeglich Follektieren. 

Bir planen, der A Gruppe 2000 
neue Mitglieder beizufügen, aber 
mit einem erhöhten Zahlunasplan in 
den verjchiedenen Altersgruppen. Die 
Berfiherungsiumme bleibt aber auf 
$500.00 oder $1000,00 ſtehen. 

Die beitimmten Zahlungen (Brä- 
mium) in der orginellen A Gruppe 
bleiben für die Zeitdauer von 30 
Jahren jtehen, nachdem wird eine 
aufbezahlte Policy herausgejtellt mit 
einem Zeugnis eines lebenslangen 


Mitgliedes, 
‚ Die Vergrößerung der A Gruppe 
fihert den Mitgliedern die volle 


Summe don entweder $500.00 oder 
$1000.00, jelbit wenn eine gewiſſe 
Anzahl im Rüditand fein follte, Wir 
brauchen ungefähr eine 700 aufbe- 
zahlte Mitgliederichaft, um $1000.00 
auszahlen zu können. Der Ueber— 








Max Steinkfopf, BA. 
W. D, Lawrence, BA, R.C. 


Steintopf & Lawrence 


Deutfche Advofaten, Nedtsanwälte 
etc. 


500 Ganada Blde., Winnipen, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Praktigieren in allen Gerichten Ca—⸗ 


nadas. — Gegründet 1905. 


Mennonitiſche Rundſchaa 
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die zweifelhaften Guthaben abgeichrieben hat. 


duziert. Vorteilhafte Sterblichkeitsrate wirb fortgefekt. 
Xerfiherungen in Kraft 
Neue Geſchäfte abgeſchloſſen 
F —————— — — 
Sahlungen an Boliceinhaber und Benefiziare 
Grworbener Ueberſchuß 
>. ..2. „20 32 —⸗ ⏑ — — — — — 
Volicereſerve und andere Verpflichtungen 
Kontingentia, Reſerven, Ueberſchuß und Kapital 


Bonds und 


Office Teleph, 906 048 


THE GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 
HEAD OfFfKE - - - 


Die 
Great » Weit Kife 


erböbt wieder ihre Dividenden 


an die Policeinhaber 


Neuer Geichäftsabfhluß zeigt einen Auffhwung 


vom vorigen Jahr 


Die Geſellſchaft it ftarf und geſund. 


Der Ueberſchuß hat ſich materiell erhöht, nachdem man fhonungslus 
Unfoften wurden re- 


Gine gut geordnete Kapitalanlage: 


RE ER 86.6% 


Stadthupotheten und Beligtümer .... 22.6% 
Policebdarlehen ——— 22.1% 
Farmhypotheken und Beſitztümer ........ 18.3% 
Aktien, einfache und bevorzugte zer 4% 
Bar und Berichiedenes sersssssssnsesssesnseees 1.0% 
Altien, einfache und bevorzugte zerssenene 4% 


Alerander Graf 


52 Donald St, — Winnipeg, Man. 


Res. Teleph. 29 568 


WINNIPEG, CANADA 


$552,294,135 
54,230,719 
26,550,855 


128,527,215 

















ſchuß wird dem Reſerve Fund beige- 
fügt und fann gebraudt werden, 
wenn mehr als 6 Sterbefälle pro 
1000 Mitglieder im Jahr jtattfin- 
den. 

Wir rechnen, dab die A Gruppe 
bis zum. 1. April gefüllt fein wird, 
nachdem diejelbe in eine AD Gruppe 
berivechjelt werden wird mit einer 
Sliederihaft von 13000 (einſchlie— 
hend die A 1000 Gruppe). 


Wer alio noch Berficherung 
braucht, und ſich der originellen A 
Gruppe anidhiegen will, mu eilen. 
Neue Mitglieder fommen täglid ein. 

Möchten noch wieder erwähnen, 
dab; der Aft, unter dem wir einfor- 
poriert worden jind, bon der Regie- 
rung im Sabre 1933 widerrufen 
wurde (annuliert), und wir find jegt 
unter dem „Gompany’3 Act“ regi- 
itriert, doc behalten wir alle Sonder: 
rechte, die unſer Charter (FFreibrief) 
uns gewährt. Seine andere Gejell- 
ichaft oder Körperichaft darf diejelben 
Rechte in Zukunft haben. 

Neben der A und der zukünftigen 
AD Gruppe haben wir eine B 2000 
Gruppe, wo die Berfidherung auf 
$2000.00 beſchränkt (limited) iſt. 
Diefe Gruppe ift auf dem Aſſeſſment 


Plan (Auflagen); Wenn ein Mit- 
glied in derfelben jtirbt, wird die be- 
treffende Auflage je nad) der Alters— 
gruppe einfajfiert. 


Die Nachlaſſenſchaft erhält die vol- 
le Berjiherungsiumme, welche nicht 
$2000.00 überiteigen darf, je nad). 
dem aufgezablte Mitglieder find. 
Auflagen in der B Gruppe find auf 
6 pro 1000 Mitglieder aufs Jahr 
beſchränkt. 

Eine Perſon kann gegenwärtig bis 
$3000.00 Verſicherung nehmen in 
der A und B Gruppe. 


Wer Schulden hat, darf feine fire- 
ditoren als Empfänger der Berfiche- 
rungsfumme angeben, und fomit jei- 
ne Familie nad feinem QTode nicht 
mit Schulden zurüdlaffen. 


Uniere Körperſchaft ſteht unter der 
Aufficht des Inſurance Department, 
und wir find der Regierung berant- 
wortlich. 

Wer weiter Auskunft wünſcht, 
möchte uns ſchreiben mit der Anga- 
be jeines Alters. 

The Mutual Suporting Society 

of America Ine., 
Manitou, Manitoba, Canada. 


Bekanntmachung. 





Der mennonitifhe Jugendverein 
der Schönwiefer Gemeinde (Winni- 
peg Gruppe) macht hiermit befannt, 
dab am 15. Februar in der ufraini- 
ſchen Halle, Ede Flora Ave. und Me- 
Kenzie Str., Winnipeg, das Defla- 
matorium „Der Blumenjprade” und 
das biblifche Spiel „Ruth“ zur Auf- 
führung gebracht werden joll. 

Beginn des Spiels — 8:15 abends. 
Preis der Eintrittsfarten 20 Cent. 
Nach der Vorftellung wird ein Kaffee 
berabreiht. Die Gäſte werden ge- 
beten, das Gebäck mitzubringen. 


Jedermann ijt herzlich eingeladen. 
Der Boritand, 


— 


Deutiches Büro ver 
mittelt: 


Geldjendungen nad Rußland und übers 
allbin, Teitamente, Wlteröpenfion, Bürs 
gerpapiere, Schiffsfarten, Viſas, Feuer- 
Verficherungen, Verlauf und Ankauf von 
Häufer und armen, etc. 


G. P. FRIESON 
Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94 613 Res. Ph. 54 087 
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Anfenf an alle Dentid-Stämmigen 
in Kanada. 


Sechzig Millionen deutſche Volks— 
genoſſen haben ſich freiwillig ent— 
ſchloſſen, den Idealen ihres Führers 
zu folgen und damit den Traum ei— 
ner deutſchen Volksgemeinſchaft zu 
verwirklichen. 

Die große Gefahr des Kommunis- 
mus, welche nicht nur unferer Hei— 
mat, fondern der ganzen Welt drohte, 
iſt überwunden. Die Arbeitslofigfeit 
iit vermindert. Die Arbeiterfürjorge 
und die Winterhilfe find unleugbare 
Beugnifie jener Opfermilligfeit und 
Kameradſchaft, welche ſich in diefem 
Geiſte gebildet hat. 

Wollen wir als Blutsverwandte 
ferniteben und diefen Gedanken un— 
ferer Volksgenoſſen nicht unterjtüt- 
zen? Nein! Denn, Bolf3gemein- 
Ihaft im Sinne des neuen Deutidh- 
lands heißt: 

Die Gemeinſchaft aller Deutichen, 
mo immer fie auch wohnen, ganz 
aleih welcher Staatsangehörigfeit 
oder Religion fie find. 

Deshalb and Din gehörft zu uns 
und an Dich richten wir die Bitte— 
Did) einzureiben in den Deutichen 
Bund, — melder die Gemeinschaft 
aller Deutihitämmigen in Kanada 
daritellt und Dir die Ideale und 
Kräfte vermittelt, die in der Heimat 
Großes geſchaffen haben, Dih auf- 
klärt und belehrt, damit Du und 
Deine fanadiihen Freunde jene Aul- 
turfräfte veritehen, die in den letzten 
Monaten hier falich veritanden wur— 
den, die aber dem deutichen Volke in 
der kurzen Zeit ſchon ſoviel Segen 
gebracht aben. 

Die Aufklärung und das Veritänd- 
nis werden eine Freundſchaft zwi— 
fhen der neuen und alten Seimat 
fihern, die Freude und Hoffnung in 


uns ftärfen im Glauben an eine 
Dentiche Volksgemeinſchaft mit ei- 


nen „Dentichland ber Ehre und 
Freiheit, Arbeit und Brot”, 
Denticher Bund, Kanada 
German League of Canada, ne. 
- * »* 

Diefe Worte, die jedem Deutich- 
Stämmigen Kanadas zu denfen ge- 
ben und ans Serz gehen follten, fom- 
men bon unierem Bundesleiter für 
Kanada, Herr Profeffor Gerhard, 
Waterloo, Ontario Bor 422. 

Die Deutichen in der Seimat ha— 
ben foeben bei der Xahresfeier des 
Neuen Deutichlands gezeigt, wie fie 
neeiniat und entichloifen hinter ihrem 
Führer jtehen. Bor dem für diefe 
eier zufammengerufenen Reichstag 
bollbradite unſer Führer Adolf Sit- 
Ier in wenigen Minuten, was frübe- 
ren Staatsmännern ein Menichen- 
alter genommen hätte. Durch feine 
feurige Rede begeiitert paffierten die 
Abaeordneten ohne Oppofition die 
Deitimmungen, welde unter ande- 
ren die Grenzen der Staaten im 
Deutihen Reich auswiſchten, melde 
die republifaniiche Verfaſſung end- 
gültig bejeitiaten und der Rückkehr 
des Kaiſers die Türe fchloffen. 

Das war nur möglid durd das 
unerjchütterliche Vertrauen der Hei— 
mat zu ihrem Führer. Können wir 
Deutichen im Ausland bier nicht ähn- 
lich handeln? Deutichland fchaut aus 
nach feinen 40 Millionen Deutich- 
Stämmigen, die in anderen Zändern 
wohnen, bittet um ihre Hilfe und 


Mennonttifdge Bundfian 


ihren Anſchluß an das Neue Deutfche 
Reich Adolf Hitlers. 

Um Eud) dies zu erleichtern, iſt der 
Deutihe Bund, Canada gegründet 
worden. Ihr Deutichen Weit-Sana- 
da3 wendet Eu an mid, Euren 
Gauleiter, oder bejier an die Kreis— 
leitung des Deutichen Bundes in 
Vancouver, 1139 Pendrill Str., in 
Regina, 201 Donahue Block, und in 
Winnipeg, 349 Clare Ave., 

Und Ihr Deutichen Winnipegs, 
wendet Euch an Eure Ortsaruppe 73 
Hargrav Str., welche jeit dem eriten 
des Monats in der Perſon des Serrn 
Rudolf Wehnert einen neyen und 
jungen Führer erhalten hat. Heil 
Sitler! 

Mar Meinde, 

Kreisleiter für Manitoba 

und Gauleiter Weit. 
349 Clare Avenue. 





Das junae Deutjchland 
will Arbeit und Frieden. 
(Fortſetzung und Schluß.) 





Diefe Forderungen bedeuten nicht 
eine Aufrüſtung, Sondern ein Ver— 
langen nad) Abrüſtung der anderen 
Staaten. Ich begrühe dabei nod) 
einmal namens der Deutichen Regie- 
rung den weitausjchauenden und 
rihtigen Plan des _ italieniichen 
Staatschef3, durch einen bejonderen 
Pakt ein enges Vertrauens- und Ar- 
beitsverhältnis der vier europätichen 
Großmächte Enaland, Frankreich, 
Stalien und Deutichland berzuitellen. 
Der Auffaſſung Muffolinis, daß da- 
dauernden Beritändigung geichlagen 
nit die Brücke zu einer Teichteren 
werden könnte, jtimmt die Deutiche 
Regierung aus inneriter Ueberzeu— 
gung zu. Sie will das äußerſte Ent- 
gegenfommen zeigen, fofern auch die 
anderen Nationen zu einer wirklichen 
Ueberzeugung etwa entgegenitehen- 
der Schwierigkeiten geneigt find. 

Der Vorſchlag des amerikaniſchen 
Präſidenten Rooſevelt, von dem ich 
heute nad; Kenntnis erhielt, ver— 
pflichtet deshalb die Deutſche Regie— 
rung zu warmem Danke. Sie iſt be— 
reit, dieſer Methode zur Behebung 
der internationalen Kriſe zuzuſtim— 
men, denn auch ſie iſt der Auffaſſung, 
daß ohne die Löſung der Abrüſtungs— 
frage auf die Dauer fein wirtſchaft— 
licher Wiederaufbau denkbar iſt. Sie 
iſt bereit, fihb an diefem Werfe der 
Snordnungbringung der politischen 
und wirtichaftlichen Verhältniſſe der 
Welt uneigennützig zu beteiligen. Sie 
it, wie ich ſchon eingangs betonte, 
ebenjo itberzeugt, dag es heute nur 
eine große Aufgabe aeben kann: 

den Frieden der Welt zu fidhern. 

Sch fühle mich verpflichtet, feitzu- 
itellen, daß der Grund für die heu- 
tigen Rüſtungen Frankreichs oder 
Polens unter feinen Umitänden die 
Furcht diefer Nationen vor einer 
deutihen Invaſion fein kann. Denn 
dieje Furcht hätte ihre Berechtigung 
ja nur im Vorbandenjein jener mo- 
dernen Angriffswaffen, Gerade die- 
je modernen Angriffswaffen aber be- 
ſitzt Deutichland iiberhaupt nicht, we- 
der jchwere Artillerie, noch Tanks, 
noch Bombenflugzeuge, noch Giftgaſe. 

Die einzige Nation, die mit Recht 
eine Invaſion fürchten könnte, ift die 


deutfche, der man nicht nur die An- 
ariffswaffen verbot, fondern ſogar 
das Recht auf Verteidigungswaffen 
befchnitt und auch die Anlage bon 
Srenzbefeitigungen unterjagte. 


Deutichland iſt jederzeit bereit, auf 
Angriffswaffen zu verzichten, wenn 
auch die übrige Welt ein aleiches tut. 
Deutichland iſt bereit, jedem feierli- 
hen Nichtangriffspakt beizutreten, 
denn Deutichland denft nicht an ei- 
nen Angriff, fondern an feine Sicher- 
heit. 

Deutichland würde die in dem Vor- 
ichlage des Präfidenten Rooievelt an- 
aedeutete Möglichkeit begrüßen, die 
Vereinigten Staaten als Friedens- 
naranten in die europäiichen Ver— 
hältniffen einzubeziehen. Dieſer Vor— 
ichlag bedeutet eine große Berubi- 
aung für alle, die an der aufrichtigen 
Erhaltung des Friedens mitarbeiten 
wollen. Wir aber haben feinen jehn- 
liheren Wunſch, als dazu beizutra- 
gen, daß die Wunden des Krieges und 
des Verſailler Vertrages endgültig 
geheilt werden. Deutſchland will 
keinen anderen Weg dabei gehen als 
den, der durch die Verträge ſelbſt als 
berechtigt anerkannt iſt. Die Deut— 
ſche Regierung wünſcht, ſich über alle 
ſchwierigen Fragen mit den Nationen 
friedlich auseinanderzuſetzen. Sie 
weiß, daß jede militäriſche Aktion in 
Europa, auch bei deren völligem Ge 
Iingen, gemeffen an den Opfern, in 
feinem Verhaltnis stehen würde zu 
dem Gewinn. 

Die Deutiche Regierung und das 
deutſche Wolf werden fich aber unter 
feinen Umständen zu irgendeiner 
Unterſchrift nötigen laſſen, die eine 
Verewigung der Disqualifizierung 
Deutfchlands bedeuten würde. Der 
Verſuch, dabei durch Drohungen auf 
Regierung und Volk einzumirfen, 
wird feinen Eindruck zu machen ber- 
mögen. Es iſt denfbar, daß man 
Deutichland gegen jedes Recht und 
gegen jede Moral veraemaltigt, aber 
es iſt undenfbar und ausaeichlofien, 
dab ein folder Akt von ums felbit 
durch eine Unterichrift Rechtsgültig 
feit erhalten fönnte. 

Wenn in Beitunasartifeln und in 
bedauerlihen Reden verſucht mird, 
Deutihland Sanktionen anzudroben, 
fo fönnte ein folches unaeheuerliches 
Verfahren nur die Strafe dafür fein, 
daß mir durch die Korderuna nad 
Abrüſtung die Erfüllung der Ver— 
träge verlangen. Ein folder Vor— 
gang fönnte nur zur endgültigen mo- 
raliihen und tatiächlichen Außer— 
fraftfeßuna der Verträge felbit füh— 
ren. Deutichland würde aber auch in 
dem Fall feine friedlichen Forderun— 
nen niemal3 aufaeben. Die politi- 
ichen und mwirtichaftlihen Folaen, 
das Chaos, das ein folder Verſuch in 
Europa herbeiführen müßte, fiele zur 
Rerantwortung derer, die gegen ein 
Volk, das der Welt nichts zuleide tut, 
mit ſolchen Mitteln fampften. 

Neder folder Verſuch, jeder Ver— 
fuch einer Vergewaltigung Deutich 
lands auf dem Weae einer einfachen 
Majorifierung aegen den flaren Sinn 
der Verträge, fünnte nur durch die 
Abſicht diftiert fein, uns bon den 
Konferenzen zu entfernen. Das deut- 
iche Volk beiitt aber heute Charafter 
genug, in einem ſolchen Falle feine 
Mittarbeit den anderen Nationen 
nicht aufoftroyieren zu mollen, fon- 


7. Februart 





Gewinnen Sie die Im 
gendkraft wieder. 


Nuga-Tone ift ein wunderbares Mittel 
für franfe und ſchwache Leute. Wenn 
man e3 eine Woche lang gebraucht hat, 
fann eine große Beſſerung feſtgeſiell 
werden, und jtändiger Gebraud wird 
normale Gejundbeit und Kraft wieder— 
bringen. 

Keine andere Medizin hat ſolch eine 
bemerfenäwerte Geſchichte mie Nuge- 
Tone. Es gibt Millionen von Männern 
und rauen, die während der 45 Nahre 
feiner Exiſtenz ihre Gefundheit und Kraft 
iwiedergewonnen haben. 

Nuga:-Tone wird in Drogerien bers 
fauft.. Sehen Sie, dat Sie das echte 
Nuga:-Tone erhalten. Nehmen Sie kei— 
nen Erjaß an, da er wertlos iſt. 





dern, wenn auch jchiweren Herzens, 
die dann einzig möglichen Konjequen. 
zen zu ziehen. 

Als dauernd diffamierte® Boll 
würde es uns auch fchwerfallen, 

noch weiterhin dem Bölferbund 

anzugehören. 

Die Deutiche Regierung und das 
deutiche Wolf ſehen die Kriſe der heu— 
tigen Zeit. Jahrelang iſt von Deutid. 
land aus vor den Methoden gewarnt 
worden, die zu diefem politifchen und 
wirtichaftlihen Ergebnis führen 
mußten, Wenn auf dem bisherigen 
Wege und mit den bisherigen Metho- 
den weiter fortgefahren wird, Tann 
das Ende nicht zweifelhaft fein. Nah 
icheinbaren politifchen Erfolgen ein 
zelner Nationen werden um fo ſchwe— 
rere wirtichaftlihe und damit auch 
politiiche Kataſtrophen fir alle die 
Folge fein. Sie zu vermeiden, fehen 
wir als erite und oberite Aufgabe an. 

Risher iſt Wirffames dagegen nicht 
unternonmen worden. Wenn uns 
bon der übrigen Welt vorgehalten 
wird, dak man dem früheren Deutid- 
land jehr wohl gewiſſe Sympathien 
entgegengebradht hätte, fo haben wir 
dir Folgen und Auswirkungen dieler 
„Sumpatbien” in Deutichland und 
fiir Deutichland jedenfalls Fennen. 
gelernt! 

Millionen zeritörter riitenzen, 
ganze Berufsjtände ruiniert und eine 
ungeheure Armee bon Arbeitslofen 

ein troitlofer Kammer, deſſen gan- 
zen Umfang und Tiefe ich am heuti- 
aen Tage der iibrigen Welt nur durd 
eine einzine Zahl zum Verſtändnis 
bringen möchte: 

Seit dem Tage der Unterzeichnung 
diejes Vertrages, der als Friedens 
werf der Grumditein zu einer neuen 
und beiferen Zeit für alle Völfer fein 
ſollte, haben fich in unferem deutichen 
Rolf fait nur aus Not und Elend 

294 900 Menſchen mit freiem 
Willen das Leben genommen, Män- 
ner und rauen, Sreife und Kinder! 

Dieſe unbeitechliben Zeugen find 
Ankläger genen den Geift und die Er- 
füllung eines Vertrages, von deſſen 
Wirkſamkeit einjt nicht nur die ande 
re Welt, Sondern auch Millionen 
Menichen in Deutichland ſich Heil umd 
Segen verſprochen hatten. Mögen 
die anderen Nationen daraus aber 


3. 6. Kimmel 
Dentfcher Notar 
Beforat Kontrakte, Vollmachten, Befiktir 
tel, Bürgerbabiere, Alterspenfionen, Bar 
tente, Schiffskarten, @elbiendungen, 
Reuer- und andere Verficherungen, 
und Verkauf von Käufern, Farmen uſw 
30 Jahre am Viab International Büre. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Feuerverſicherungen 


an Häuſer, Inventar, Möbel etc., an 

—— und Trucks. Cie Ipa- 

ren 20 bis 30%. Meelle Bedienung. 
G. P. FRIESON 


317 Melntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94613 Res. 54 087 
Wohnung: 596 Mountain Ave. 


auch den unerjchütterlihen Willen 
Deutichlands verjtehen, eine Periode 
der menjhlihen errungen endlid) 
abzuichliegen, um den Weg zu finden 
zu einer endlichen Verſtändigung al- 
fer auf dem Boden gleicher Rechte. 














Reichskanzler Adolf Hitler 
vor den Reichsitatthaltern in der 
Reichskanzlei. Berlin, 6. Juli 1933. 

Die politiſchen Parteien find jet 
endgültig befeitigt; dies ijt ein ge 
ſchichtlicher Vorgang, deſſen Bedeu- 
tung und Tragweite man fich viel 
ja nody gar nicht bewußt geworden 
it, Wir müffen jegt die legten Weber- 
reite der Demofratie bejeitigen, ins- 
befondere aud) die Methoden der Ab- 
ftimmung und der Mehrheitsbeſchlüſ— 
je, wie fie heute noch vielfach bei den 
Kommunen, in wirtichaftlien Or- 
ganifationen und Arbeitsausſchüſſen 
vorflommen, und die Verantwortung 
der Einzelperjönlichfeit überall zur 
Geltung bringen. 

Der Erringung der äußeren Macht 
muß die innere Erziehung der Men 
ihen folgen. Man muß fich davor 
hüten, rein formale Entiheidungen 
bon heute auf morgen zu fällen und 
davon eine endgültige Löſung zu er- 
warten. Die Menſchen vermögen 
leicht die äußere Form in ihre eigene 
geiltige Aufprägung umzubiegen. 

Man darf erjt umſchalten, wenn 
man die geeigneten Perjonen für die 
Umschaltung Hat. Es find mehr 
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Nevolntionen im eriten Anjturm ge 
(ungen, als gelungene anfgefangen 
und zum Stehen gebradjt worden. 
Die Revolution ijt fein permanen- 
ter Zujtand, fie darf fich nicht zu ei- 
nem Dauerzuitand ausbilden. Man 
muß den frei gewordenen Strom der 
Revolution in das fichere Bett der 
Evolution binüberleiten. Die Er- 
ziehung der Menichen iſt dabei das 
wichtigite. Der heutige Zuftand muß 
verbefiert und die Menſchen, die ihn 
verförpern, müſſen zur nationaljo- 
zialiitiihen Staatsauffaffung erzo- 
gen werden. Man darf daher nicht 
einen Wirtichaftler abjegen, wenn er 
ein quter Wirtichaftler, aber nody fein 
Nationaliozialiit it; zumal dann 
nicht, wenn der Nationalfozialiit, den 
man an feine Stelle jegt, von der 

Wirtſchaft nichts veriteht. 

In der Wirtſchaft darf nur das 
Können ansicdlaggebend fein. 
Die Aufgabe des Nationalfozialis- 
mus iſt die Sicheritellung der Ent 
wiclung unieres Volles. Man joll 
aber nicht berumiuchen, ob nod) et- 
was zu rebolutionieren ijt, jondern 
wir haben die Aufgabe, Boftition um 
Poſition zu fihern, um fie zu halten 
und allmählich muitergültig zu be 
ſetzen. Wir müffen dabei unſer Han- 
deln auf viele Jahre einjtellen und in 
ganz großen Zeiträumen rechnen. 
Durch tbheoretiihe Gleichſchaltung 
ſchaffen wir keinem Arbeiter Brot. 
Die Geſchichte aber wird ihr Urteil 
über uns nicht danach abgeben, ob 
wir möglichſt viele Wirtſchaftler ab— 
geſtetzt und eingeſperrt haben, jon- 
dern danach, ob wir es verſtanden 

haben, Arbeit zu ſchaffen. 
Wir haben hente abſolut die Madıt, 
uns überall durchzuſetzen. 
Aber wir müffen die abgeſetzten 
Menichen auch durch beijere erjegen 
fünnen. Der Wirtichaftler muß in 
eriter Reihe nach feinen wirtichaft- 








find wir bereit, Ihnen ein komplette 


enden Gebiffes zu fommen 
nung, verleihen Ihnen ein Behagen 
natürliches Ausſehen. 
len, wenn Sie ein Gebiß durch uns 


den Kupon noch heute ein. 





”. v.. 
Warum 850 oder 875 für Gebiſſe zahlen? 
Um unfere neuen „Hold: Faft-Gebiffe” in Ihrer Umgegend einzuführen, 
unteres, je nad Wunſch, zur freien Probe zuzuſchicken. Es ift garnicht nötig, 
grobe Summen Geldes auszugeben, um in den Beſitz eines komfortablen, paſ⸗ 
Hold-Faſt-Gebiſſe vervolllommnen Ihre Erfcheis 
Warum $75.00 und mehr für Gebiffe anderswo zah— 


‚ #üllen Sie den Kupon aus und jenden 
Eie e8 nicht, während diejes fpezielle Angebot noch gültig iſt. 
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s Gebiß, oder auch nur ein oberes oder 


ſind leicht im Gewicht und haben ein 


für $5.00 erſtehen können? 
Sie ihn ſofort ein 


Verſchieben 


Senden Sie 





International Dental Houſe, 
_ 1445 ®. Jackſon Blod., 
Dept. Cam. 121, Chicago, AU 


Ich will Ihre Gebifje verfuchen. 
Name 





Freier Probe-Kupon. 


Straßen-Rummer oder RED. ...... 
eiserne 


Iihen Fähigkeiten beurteilt werden, 
und wir müffen jelbitverjtändlich die 
wirtfchafliche Apparatur in Ordnung 
halten. Mit Wirtſchafts-Kommiſ- 
fionen, -Organifationen, -Konitruf- 
tionen und «Theorien werden wir die 
Arbeitslofigfeit nicht bejeitigen. Es 
kommt jet nicht auf Programme und 
Ideen, jondern auf das tägliche Brot 
für fünf Millionen Menſchen an. 
Die Wirtichaft ift ein lebendiger Or- 
ganismus, den man nicht mit einem 
Schlage verwandeln kann. Die Wirt- 
ichaft baut fich nad) primitiven Ge- 
feßen auf, die in der menschlichen Na- 
tur verankert find. Die geiltigen 
Bazillenträger, die jegt in die Wirt- 
ihaft einzudringen juchen, bringen 
Staat und Volk in Gefahr. Man darf 
nicht die praftiiche Erfahrung ableh- 
nen, weil fie gegen eine bejtimmte 
Idee iſt. Wenn wir mit Reformen 
vor die Nation Hintreten, müjjen wir 
auch beweilen, dab wir die Dinge 
veritehen und fie meiitern fünnen. 


Unſere Anfgabe heißt Arbeit, 
Arbeit und nochmals Arbeit! 


Aus dem Gelingen der Arbeits- 
beihafung werden wir die jtärfite 
Autorität erhalten. Unſer Programm 
iſt nicht gechaffen, um ſchöne Geiten 
zu machen, fondern um dem deutichen 
Volt das Leben zu erhalten. Die 
Ideen das Programms verpflichten 
uns nicht, wie Narren zu handeln 
und alles umzuſtürzen, fondern Flug 
und vorfichtia uniere Gedankengänge 
zu veriwirfliden. Auf die Dauer 
wird die machtpolitiſche Sicherheit 
um fo größer fein, je mehr es uns 
gelingt, fie wirtichaftlib zu unter- 
mauern. Die Reichsitatbalter haben 
dafiir zu forgen und find dafür ver— 
antwortlich, daß nicht irgendwelde 
Drganifationen oder Parteiſtellen 
fich Negierımasbefuaniffe anmaßen, 
Perſonen abſetzen und Aemter be- 
fetzen, wofür allein die Reichsregie 
rung, alſo in bezug auf die Wirt— 
ſchaft allein der Reichswirtſchaftsmi— 
niſter zuſtändig iſt. Die Partei iſt 
jetzt der Staat geworden. Alle Macht 
liegt bei der Reichsgewalt. Es muß 
verhindert werden, daß das Schwer— 
gewicht des deutſchen Lebens wieder 
in einzelne Gebiete oder gar Organi— 
ſationen verlagert wird. Es gibt kei— 
ne Autorität mehr aus einem Teilge— 
biete des Reiches, ſondern nur aus 
dem deutſchen Volksbegriff! 

— Napoleons Elefant. Siam, ein 
Glefant, den Napoleon I. aus Aegyp⸗ 
ten nad) Frankreich brachte, Tebt heu- 
te noch in einem Zoo in Budapeſt. 
Der franzöfiihe Kaiſer erhielt ihn 
als Geſchenk in Aegypten und nahm 


wie auch zur Bezeugung 


Elefanten Seinem 








ihn mit nad) Paris. Aber das Tier 
war fo wild und unbändig, dab es 
bald eine Quelle des Aergers mur- 
de. Zu feiner eigenen Erleichterung, 
feiner 
Freundichaft, ichenfte Napoleon den 
Schwiegervater, 
dem Kaiſer Franz I. von Deiterreid). 
Als das Tier in Wien anfam, wurde 
es erſt im Schönbrimner 800 unter- 
gebracht, aber feine Unbändigkeit er- 
ihöpfte bald die Geduld der Beam- 
ten, und e8 wurde nad) Budapeſt, der 
ungarifhen Sauptitadt, geiandt, wo 
e8 heute noch lebt. Der Elefant ift 
etwa 150 Sahre alt, und das Alter 


13 





Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave., Winnipeg, Man, 


Offiee · Phone: W 
54 468 rn zn 


Gediegene Arbeit garantiert. 
Beaueme Sablungen. 


B * —— 


Nerven— 


und Serzleidende haben in Ta 5 
den en bei allgemeiner = 
benjchmädhe, Schlafloſigkeit, Herzflop- 
fen, Nervenfchmerzen, uſw., wo alles 
berfagte, in der garantiert aiftfreien 
„Ematofan-Kur“ eine legte Hülfe ge- 
funden. G⸗wöchige Nur $2.55) 
Brofüren und Dantesichreiben 
umfonft bon Emil Kaifer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Nociefter, N. 9.3 


rs 

















bat fein Benehmen fehr aemildert 
Er bringt feine Tage jett jo zu, daf; 
er ſich Geld von den 300-Bejuchern 
erbettett. Dafür wird ihm Brot und 
Nahrung, nebſt erwünfchten Leder. 
biffen gekauft. 

— Bafhingten, 15. Jan. Präfi- 
dent Roofevelt übermittelte dem Kon- 
greß heute in einer Sonderbotſchaft 
Be Vorſchläge mit Hinſicht auf die 
Neuwertung de3 Dollars. 

Er erflärt, daß die De 
wertung des Dollars ge 
und erfucht den Kongref 
—* Golddollars auf 60 
———— — — 
— ı die Entwertung 
008 Dollars bis auf 50 Gent 

Der Präfident fagte: Unſer im 
Umlauf befindlihes Geld muß als 
itabile8 Zahlungsmittel auf feſter 
ı Swundlage erhalten bleiben und jo 
weit dies möglich, fit, wird die Kauf. 
fraft wenig ſchwanken und für den 
täglichen Gebrauch und die Feititel- 
lung des Kredits hinreichen. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapav-PBads ſind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutjchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alio 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Brobe Plapao völlig um- 
ſonſt zufchiden. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreffe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Blog. St. Lonis, Mo, 
Name 


Üdrefle ——— — 


it zur Neu. 
fommen fei 
‚ den Wert 
Gent feſtzu⸗ 
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Kür nur $1.00 


reinigen, Ölen und regulieren wir Ihre 
Ahr, wenn felbige nicht mehr mie 15 
Steine hat. — Diefes Angebot gilt nur 
bis zum 1. März 1934. s 
Wir garantieren Zufriedenheit; ſchickt 


oleih an: 
J. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St. — Winnipeg, Man. 





— Die Organifations-Romitees 
der Eliten Olympifchen Spiele und 
der Sedhiten Olympiichen Winterfpie: 
le haben die amtliche Einladung für 
die Weltveranitaltungen des Nahres 
1936 in Berlin und Garmijdh-Par- 
tenfirhen an die Länder der Welt 
hinausgehen laſſen. Die Einladun- 
gen haben einen in den Olhyngiſchen 
Satzungen vorgeichriebenen Woktlaut 
und find ıumterzeichnet von den Prä- 
fidenten der Drganifations.fomi- 
tees, Staatsfefretär a. D. Dr.:Theo- 
dor Lewald und von Dr. Ritter bon 
Salt. Die Nationalen Olympiichen 
Komitees der verfchiedenen Länder 
werden darin auch um Antwort ge- 
beten, ob fie der Einladung, Folge 
leiften merden. 

Die Bederntung diefer Einladung 
und dem bisherigen olympifchen 
Brauch entiprechend, iſt das Auswär— 
tige Amt gebeten worden, durch ſeine 
Miſſionen jeder beteiligten ausland— 
Regierung davon Kenntnis zu geben, 
daß das Nationale Olympiſche Komi— 
tee des Betreffneden Landes offiziell 
zur Teilnahme an den Spielen des 
Jahres 1936 eingeladen worden iſt. 
Darüber hinaus wird das Auswär— 
tige Amt die fremden Regierungen 
wiſſen laſſen, daß die deutſche Reichs— 
regierung und mit ihr das geſamte 
deutſche Volk die Annahme der Ein— 
ladung außerordentlich begrüßen 
würde. Das ganze deutſche Volk 
hofft, daß die Völker der Welt der 
Einladung mit ſtarken Mannſchaften 
Folge leiſten und ſo das Ihre dazu 
beitragen werden, daß das Feſt des 
Jahres 1936 ein Feſt des Friedens 
und der weltumfaſſenden Kulturge— 
meinſchaft werden wird. 

— Zwiſchen Deutſchland n. Polen 
iſt am 26. Januar ein zehnjähriger 
Freundſchafts- und Nichtangriffspakt 
abgeſchloſſen worden, der in diploma- 
tichfen Mreifen als einer der wichtig- 
ften europäiichen Verträge der lebten 
Sabre angefprodhen wird. Der Ber- 
trag wird in Berlin als ein Verſuch 


EEE ERENTO 5α⏑ 
Der Drillpflug. 


Bevor Sie ein Adergerät: Pflug, Drill: 
fe oder Gultivator faufft, merke Dir, daß 
ber Drillpflug alle brei erwähnte Ma- 
ſchinen eriebt. 

Wenn Du einen PDrillpflug kaufſt, 
fparft Du Geld, da Du nur eine Ma- 
ſhine laufen brauchſt, Du fparit Zeit, 
da die Beitellung der Saat in einer Ope⸗ 
ration gemacht wird und Du erzielt bei- 
fere Ernten, infolge der eigenartigen Be- 
ftellung der Saat. 

Kerner bift Du bei der Beftellung des 
Aders gefichert vor Ausblafen des Ge- 
treides und Du haft ein Adergerät, mit 
weldem Du in der Lage bijt, das Un—⸗ 
—— Wildhafer, Quecke uſw. auszurot⸗ 
en. 

Kataloge und Gutachten canad. Far: 
mer, die eine mehrjährige Erfahrung mit 
dem Drillpflug haben, find zu beziehen 


on 
STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 
(C. A. De Fehr) 
156 Princess St. — Winnipeg, Man. 
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aufgefaht, alle Grenzzwiſtigkeiten 
zwiſchen den beiden Nationen aus der 
Welt zu jchaffen und gleichzeitig als 
eine Andeutung dafür betrachtet, daß 
die Sitler-Regierung fich feit im Sat- 
tel fühlt. 

Frankreich, das mit Polen durd) 
militärifhe Verträge verbunden it, 
wurde bon den verichiedenen Schrit- 
ten in der Verhandlung des deutich- 
polnischen Paktes auf dem Laufenden 
gehalten. Troßdem fam die jeßige 
Ankündigung des Abſchluſſes mit na- 
bezu bejtürzender Plößlichfeit. 

— Moskan. — die ruſſiſche Preſſe 
reagiert auf die Rede, welche der 
Außenminifter Kofi Hirota im japa- 
niihen Landtag hielt, und auf den 
Rücktritt des japanischen Kriegsmini- 


ſters, General Sadao NMrafi, mit 
Veußerungen des Argwohns und des 
Miktrauens. 


Die „Jsveſtia“ erflärt, eine Aen— 
derung der aggreſſiven Politik Ja— 
pans ſei nicht zu erwarten. 


In einem elenden Zuſtande. 
„sch möchte meinen Dank für eine 
Medizin ausfprechen, von der ich 
überzeugt bin, daß fie meine Mutter 
gerettet hat, die fich jahrelang in 
arztliher Behandlung befand,“ 
fchreibt Herr D. Brunel» aus St. 
Didace, Que „Meine Mutter litt 
an Magenbejchwerden, die ihre Ge— 
fundbeit jo angegriffen hatten, daß 
fie fi) in einem elenden Zuitande be- 
fand. Seitdem fie Forni’3 Nlpen- 
fräuter gebraucht, bat fich ihre Ge— 
ſundheit fo alänzend gebeſſert, dat 
ich die Medizin nicht hoch genug loben 
fann.” Diejes berühmte Sräuter- 
mittel ift wegen feiner borzüglichen 
Wirfung auf den Verdauungsprozeß 
befannt; e8 regt die Magentätigfeit 
an, erhöht den Appetit und belebt den 
Stoffwechſel; gleichzeitig wirft fie 
vorteilhaft auf die Ausscheidung. Al- 
penfräuter ijt fein gewöhnlicher San- 
delsartifel; nur Zofalagenten, die 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blod. Chicago, 
Ill. ernannt find, fönnen es liefern. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 

— "Paris. — Cine nene franzo- 
ſiſchruſſiſche Handelsabmachung iſt 
durch eine im Amtsblatt veröffent— 
lichte vorläufige Anordnung in 
Kraft geſetzt, bis d. Einzelheiten des 
Pakts beſtimmt find. Schon am 11. 
San., bei Abreiſe d. ruffiihen San- 
delsjachveritändigen, war eine foldhe 
Vereinbarung vorausgeſagt worden. 

— Seattle, Waſh. — Das Anto- 
mobilflugzeug ift jet Wirflichfeit ge⸗ 
worden. Profeſſor Kohn W. Miller, 
Dozent der Meronautif an der Uni- 
verfität Waſhington, baute eine ſolche 
Maichine, die die Flügel an den 
Rumpf legen und dann als Auto mwei- 
terfahren fann. Er meinte auch, dab 
Auto und Flugzeug der Zukunft ein- 
ander ſehr ähnlich fein werden. 

— Doorn. — Die Verwandten 
Wilhelms II. ftrömten nadı Doorn, 
um am 27. Nanuar am 75. Geburts- 
tag des früheren deutichen Kaiſers 
teilzunehmen. Unter den Gäſten be- 
fanden ſich der frühere Aronprinz 
und der Söjährige Feldmarſchall von 
Madenfen, einer der glänzendeiten 
deutichen Führer in Kriegszeiten. 


Die Geburtstagfeier war eine fait 
ausſchließlich familiäre Angelegen- 
heit, da ein Empfang der vielen De- 
putationen, die um die Erlaubnis ba- 
ten, zur Gratulationscour fommen 
zu dürfen, entgegen der fonitigen Ge- 
wohnbeit, abgelehnt wurde. 

— Bemühungen der Vertreter der 
deutfhen Auslandsgläubiger, in 
Berlin eine Erhöhung der Ueberwei— 
jungen im Zinſen- und Amortija- 
tionsdienft der deutſchen Auslands— 
verpflichtungen herbeizuführen, find 
zu einem toten Punkt angelangt. 

Die Vertreter der amerikaniſchen, 
britifhen und Schweizer Gläubiger 
pertraten den Standpunft, daß 
Deutichland mehr als 30 Prozent bar 
überweiſen fann, die unter dem im 
Dezember angefündigten Moratori- 
um vom Reihsaußenminiiterium aus 
Prinzipien der Außenpolitif unter- 
ſtützt werden. 

— Ein Hund als Hindesränber. 
Ein Ehepaar in einem Dorfe bei Bu— 
dapeſt, da3 mit dem ®efinde beim 
Dreſchen beſchäftigt war, hatte fein 
acht Monate altes Kind in einem Wä— 
fcheforb unter einem Maulbeerbaum 
zurückgelaſſen. Als die Mutter ſpä— 
ter nah dem Baby ſehen moll- 
te, war es verſchwunden. Man alar- 
mierte alle zur Verfügung ſtehenden 
Erntearbeiter und machte fich auf die 
Suche. Bald darauf wurde denn auch 
das Kind mitten im Schilf am Ran- 
de eine3 Tleinen Teiches aefunden. 
Ein riefiger Schäferhund hatte das 
Kind aus dem Korb auf feinen La- 
gerplat geſchleppt. Dem Säugling 
war nichts aefchehen, doch bedurfte 
es aroßer Lift, dem Tiere feine Beute 
wieder abzujagen. 

— #erlin. — 52 Slommmmniiten, 
die beichuldiat wurden, an einen: Zu- 
fammenjtoß am 31. Nanıar vorigen 
Nabres teilgenommen zu haben, bei 
dem ein Naziiturmtrubpler und ein 
Poliziſt ermordet wurden, erhielten 
Hefängnisitrafen von zwei bis adıt 
Jahren zudiftiert. 

— Reichskanzler Adolf Hitler wird 
den eriten Jahrestag feiner Macter 
langung am 30. Sanuar damit bege: 
ben, daß er von dem am 12. Novem— 
ber ermäblten und einen Monat ſpä— 
ter zu einer furzen Konſtituierungs— 
ſitzung einmalig zufammengetretenen 
Reichstage ein neues Ermächtigungs— 
Geſetz verlangen wird, das der 
Neichsrenierung formelle Berechti— 
ma geben foll, neue weitgehende 
Aenderungen in der Reichsverfaſſung 
vorzunehmen. 

Dem PBernehmen nad) iit es Hit— 
ler Abfiht: Eritens dem Reichsin- 
nenminilterinm, das bislong mit Be- 
aua auf Durchführung feiner Erlafie 
auf die Landesregierungen angewie— 
fen war, durdareifende Vollzugsge— 
waält zu geben; Zweitens, die Staats: 
polizei und juriftifche Einrichtungen 
der Länder abzuſchaffen ımd ihre 
Vollmachten einen NReich3polizeimini- 
ſterium und dem Reichsjuftizminifte- 
rim zu übertragen. 

Das Kabinett hat auch noch einen 
anderen Vorſchlag unter Erwägung. 
Nach diefem follen die Länderminifte- 
rien für Volfserziehuma und Rultur 
obaeihhafft und ihre Befugniſſe einem 
Reihsfulturminiiterium übertragen 
werden. 





7. Februar, 





Eine neue Sendung 
Heilkräuter 
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Kräuter find das beite Heilmittel, Fra 
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Unter diefem Plan würden bie 
deutichen Länder an fih intaft blei. 
ben, aber ihre Regierungen würden 
einfache Vollrugsorgane der einzel. 
nen Reichsrejfort3 werden. 

Die Reform, wie fie gegenwärtig 
aeplant ist, Stellt ein Kompromiß dar. 
Da die Peratimgen jedoch noch an- 
dauern, ift mit Ueberraſchungen zu 
rechnen. 

Reichsfanzler Hitler, Hauptmann 
Grnit Röhm, Rudolf Seh umd 
Reichsernährungsminiiter Darre find 
angeblich für eine vollitändige Aus— 
löfchung der Landesgrenzen im „neu. 
en Reich”. 

Hitlers Wille würde auch obgefient 
haben, wenn es nicht an Reichspräſi— 
dent von Hindenburg geweſen wäre, 
deſſen preußiſcher Geiſt ein unüber— 
windliches Hindernis war. Hinden— 
burg weigerte ſich glatt in eine fakti— 
ſche Ausſchaltung Preußens zu willi— 
gen, wie mitgeteilt wird. 

— Paris, 25. Jan. Der franz- 
jiihe Marinsminiiter Albert Sar- 
raut gab in der geitrigen Sitzung 
des Marinefomitees des Parlaments 
die geplanten und im Gang befind- 
lihen Rüſtungen der franzöfiichen 
Kriegsmarine befannt. 

Mit unverhohlenem Stolz gab er 
befannt, daß Franfreich ein meiteres 
Schiff der Dunkrik -Klaſſe bauen 
wird, nämlich einen ſchweren Kreu— 
zer von 26,000 Tonnen mit 32 Zen- 
timeter-Geſchützen, um einen Aus 
aleicy gegen die von Deutichland ge— 
bauten 10,000 Tonnen-Sreuzer der 
Deutichlandflaffe, „Weitentaichen » 
Format⸗Schlachtſchiffe“ genannt, zu 
ichaffen. 

Sarraut erflärte, daß franzöſiſche 
Superiorität abfolut notwendig ſei, 
und dab aus diefem Grunde 250, 
000,000 Franken für den Bau bon 
Flugzeugſtützpunkten bemilliat wer— 
den ſollten, um Frankreichs Beſitzun⸗ 
nen in oſtindiſchen Gewäſſern zu 
ſchützen. Diefe Forderungen find zu- 
züglich des regulären Flottenbud- 
gets, das bereit3 Bewilligungen bon 
2,724,000,000 Franken vorfieht. 
Neubauten benußt werden. 


RELAX 
TABLETS 
THE IDEAL TONIC LAXATIVE 


Leiden Sie an Berftopfung, Magenbe> 
ichwerden und Inregelmäßigkeiten, Ans 
fammlung von Gafen und Säure? Laf- 
ſen Sie es nicht zu, dab ſich in ihrem 
Körber Gifte anfammeln, fondern gebraus 
chen Sie Nelar: Tabletten; fie verbeſſern 
die Verdauung und den Appetit, geben 
ruhigen Schlaf und find ein gutes Blut» 
und Möperreinigungsmittel. 25e, 506 
Economb Bor $1.00, portofrei. 

“MEDICA” 
422 Wellington St W. Toronto, Ont 
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2. U. Dyd 
Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an 1b» 
ren aller Art, fowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
zu erniedrigten Preiſen ausgeführt 
Boftaufträge werden möglichft ſchnell 
zurüdgelandt. 

Seit 80 Jahren bemährtes Gefchäft! 














Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lilp St., werden 

für niedrige Preiſe Zimmer, mit oder oh— 

ne Roft, vermietet. Der Plab iſt zwei 

Blod vom E.BP.R.-Bahnhof aelegen. 
Frau A. B. Warfentin 


Winnipen, — Phone 93 822 — Man. 


Winkler Millina Eo., Ctd 
Winkler, Man. 


fucht Saatweizen zu kaufen, Marquis 
und Reward. Man jende Probepädchen 
zu 5 Pfd. ein, 








Gelegenheitskauf! 


Ein 15 Zimmer „Roominghaus“ mit 
Möbel und allem Yubehör preiswert zu 
verfaufen. Nentpreis $42.00 den Mo 
nat; durchichnittliche Einnahme $95.00 
monatlih. Näberes auf 

‚ 34 Martha St. 

Rinnipen, — Manitoba. 


000002000000000000000000000000000. 


— Dampfer Jacob Ruppert, Bai 
bon Wales, Antartic, 27. Ian. 
Drfane und hohe Wellen verhindern 
die Landung der Vorräte, welche für 
die Expedition beitimmt find. Der 
Dampfer wurde zum ziweitenmal in 
nerbalb einer Woche von der Lan 
dungsitelle fortgetrieben. 

Das Flagaäſchiff trieb eine Zeit- 
lang in der Pat bin ımd ber, fonnte 
daher die kürzlich zurückgelaſſenen 
Mannihaften nicht an Bord nehmen. 
Seit 48 Stunden fiten fie verlafien 
auf dem Eile. Sie mußten in die La— 
gerhäufer einbrechen, um fih Nah 
rungsmittel zu verichaffen. Es be: 
ſteht vorläufig feine Nusficht, daß 
man die Leute an Bord nehmen 
kann. 

Weitere Sturmwolken ziehen ſich 
zufammen und es iſt zu gefährlich, 
ih der Landumgsitelle zu nähern. 
Das Treibeis, das sich in aroken 
Mengen aufitaut, macht iraend mel 
de Landungsverſuche unmöglich. 


Das Waſſer iſt ungefähr 400 Faden 


tief, 

— RWafhinaton, 25. Ian. Im 
Reihen Haus wurde erflärt, dab die 
Adminiitration bereit it, Verband- 
lungen wegen der Sandelsbilanz 
einzugeben, welche fiir das deutiche 
Reich umgünitia ſteht. 

Die Frage wurde erörtert, als der 
deutiche Botſchafter Dr. Luther beim 
Präfidenten vorſprach, um die ame 
rifaniishen Qransferproteite, das 
find die verfürzten Sinszablungen 
auf deutſche Schuldverichreibungen, 
zu erörtern. Deutichland hatte den 
bolländiihen und ſchweizeriſchen 
Bondinhabern die Zinſen faſt voll 
ſtändig bezahlt. 

— Berlin, 25. Jan. Der ruſſiſche 
Fünfjahrvlan hatte bekanntlich im 
den letzten Jahren zur Vergebung 
großer ruſſiſcher Kontrakte, beſon— 


Mennonitifche Rundſchau \ 


ders an deutſche Firmen, geführt. 
Sm BZufammenhang damit waren 
recht erhebliche ruſſiſche Schuldver- 
pflichtungen an Deutichland entitan- 
den, die fi) zu Anfang des Nahres 
1933 noch auf 1,200,000,000 Marf 
beliefen. Im Laufe des jet vergan- 
aenen Nabres fonnte diefe Summe 


indefien auf rund 700,000,000 
Marf verringert werden. 
Cine beiondere Erleichterung 


wurde von Deutichland dadurd ge- 
währt, daß Deutichland Rußland 
140,000,000 als Ueberbrückungs— 
kredit zur Verfügung ſtellte. Im 
neuen Jahre find num, laut „Oſter— 
pre“, einichliehlich dieſes Mredits 
und 50,000,000 Zinſen nod 685,- 
000,000 von Rußland zu leiiten, Die 
Tilaung des Weberbriidungsfredits 
wird im Laufe diefes Kahres begin- 
nen. 


— Tucſon, Arizona, 26. Jan. Der 
berüchtigſte Banditenführer Kohn 
2. Dillinger, der in den lebten Wo— 
chen den aanzen Mittelweiten in 
Aufregung bielt, iſt mit drei Mit- 
aliedern feiner Bande und drei 
Frauenzimmern bier verhaftet wor- 
den. In Dillingers Tafchen wurden 
59,175 aefumden, ımd in feinem Ge— 
pad fanden ſich $6,500. Insgeſamt 
wurden den vier Banditen $27,000 
abgenommen. 


— Havana, 24. Jan. Raum hatte 
Jefferſon Caffery, der PBotichafter 
der Ver. Staaten für Auba, aeitern 
Nachmittag der kubaniſchen Regie- 
rung die offizielle Mitteilung von 
der Anerfennung Kubas durd den 
Präſidenten Rooſevelt zufommen 
laſſen, als ein Freudentaumel und 
Jubel ſondergleichen — mit Feuer 
werf, Freudenſchüſſen und Sirenen- 
aehbeul von den Kriegsichiffen und 
Fabriken ausbrad. In den Jubel 
miſchte ſich das gegenſeitige Salut— 
ſchießen des amerikaniſchen Kriegs— 
ſchiffes Wyoming und der Strand» 
batterien. 


— Ottawa. — In einem Bericht 
vom Itatijtiichen Büro der Dominion 
wird der Weizenertrag Canadas für 
das Erntejahbr 1933 mit 269,729. 
000 Buſchels angegeben. 


— Eingapur. Die andauernde 
itrifte Geheimhaltung über die lon- 
ferenzen der britiihen Admiräle an 
Bord des Kreuzers Kent bat in Hol— 


ländiſch⸗Oſtindien die wildeſten Ge— 
rüchte veranlaßt. Das mildeſte geht 
dahin, daß England ſofort mit dem 
Ausbau von Singapur zum zweiten 
Gibraltar der Welt beginnen werde. 


Die Konferenz wurde heute auf 
dem ſcharf überwachten Kreuzer fort- 
geſetzt, und über deren Ergebnifje 
wurde jtriftes Schweigen bewahrt. 
Eine Anzahl hervorragender Ylot- 
ten- und Seeresoffiziere wurde zu 
den Beratungen zugezogen. 


Zweifelsohne famen die Probleme 
der für das nächſte Jahr angejegten 
Melt-Flottenfonferenz heute vor den 
britifhen Admirälen zur Beipre- 
chung, Fragen, die fi) von größerer 
Schwierigfeit als die gegenwärtig 
auf dem toten Punft angelangte Ab- 
rüſtungskonferenz in Genf erweiſen 
dürfte. 


— New York. „Welfare Jsland”, 
da3 grünberaite Stück Land, das ſich 
anderthalb Meilen weit im Eait Ri- 
ver eritreet, hat fich als das Forrup- 
tefte Gefänanis in den Ber. Staaten 
berausgeitellt. Mit einer Abteilung 
von erfahrenen Dedettiven hat der 
neue ſtädtiſche Korreftionsfommillar 
Auftin HS. MeCormid eine Razzia 


auf dieſe „Mohlfahrtsinjel” unter- 
nommen. Jedes den wurde 


gründlich unterfucht. Dabei ftellten 
fi haarſträubende Zuftände heraus, 


Gangſter führten hier das Regi- 
ment. Die Sefängnisbeamten waren 
nichts weiter al3 die Knechte und Un- 
tergebenen der Racketeers und Ber- 
brecher. Rauſchgiftſchmuggel und Al- 
folbolichiebungen blübten. 


Für den Schmuggel mit Raufc- 
aiften hatte man 300 abaerichtate 
Prieftauben, und viele der Sträf- 
Iinge waren mit gefährlihen Waffen 
verſehen. Die Razzia war nit un- 
gefährlich. Die 1,600 Sträflinge 
brüfften ımd beulten und warfen mit 
Eiſenſtücken, Steinen, Schuhen, 
Knüppeln und Milchflaſchen nach 
d. Beamten. Kommiſſar MeCormick 
ging jedoch raſch und gründlich vor. 
Jeder Sträfling wurde eingeſpeert, 
und als der Abend hereinbrach, 
herrſchte auf der „Wohlfahrtsinſel“ 
eine Art Belagerungszuſtand. Der 
Warden Joſeph A. MeCann war ſei— 
nes Amtes entſetzt, und ſein Gehilfe 
Daniel F. Sheehan ſtand unter Ar- 
reſt in ſeinem Zimmer. 





— ” . 
Scieben Sie es nicht auf! 
Jeder deutiche Farmer und überhaupt jeder deutſchſprechende Canadier 
braucht unbedingt den 
* 
Nordweſten-Kalender 
denn der Nordweſten-Kalender iſt ein Jahrbuch und enthält ſehr viel wich—⸗ 
tige Information, ſodaß viele unſerer Landsleute ohne denſelben garnicht 
auskommen können. Kein Kalender enthält joviel Wichtiges und Belehrendes, 
ſobiele ſchöne Erzählungen und illuſtrierte Artikel wie der Nordweſten⸗Ka⸗ 
lender 
Der Nordweſten-Kalender iſt aut gedruckt und ſchön ausgeſtattet. Der 
beite Kalender im Lande, 228 Seiten ſtarb und koſtet nur 35 Cents. Agenten 
erhalten auten Rabatt 
Luftige Bilder⸗Kalender 60€ 
— Bücher⸗Katalog frei. — 
Deutiche Buchhandlung 
660 Main Street, — Winnipeg, Man. 





© 
3 
Habe noch Neufirchener und Kaffe: 
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Abreitzkalender. 


le: Abreißkalender auf Lager. 







Preis: Neukirchner . 60c 
sinne 50 
vortofrei. 
M. Kröfer 


5/8 William Ave. — Winnipeg. 


5 Ader Gartenland | 


in’ 2otten 53 Nord⸗Kildonan, gegen 
über der Kitchener Schule; alles unter 
Kultur. $50.00 per Acker auf leichte 
VBekingungen. Eine Anzahl mennos 
nitiiher armer haben ſchon ange» 


JAS. IRVINE & CO. 
403 Kensington Bldg, Winnipeg 1 


I Teleph. 21 050 > 
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Hühnerfarm 


in Rort Garry, vollitändig eingerichtet 
und ausgerüftet, gute, fichere Einnahme, 
iſt fromfbeitshalber jofort zu verfaufen 
für Bar oder mit quter Anzahlung. Näs 
beres bon: 
Hugo Garitens, 
Deffentliher Notar. 

250 Bortage Ave., Winnipeg, Man. 





... 2 


Gerbe 


Nind» und Pferdehäute zu Felldeden, 
weißes Sielenleder, ſchwarzes Chrom⸗, 
Gielen- und NRiemenleder zu mäßigen 


Preiſen. 
D. FRIESEN 
Manitoba 


Carman, 














A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwali 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts. 
und Nadlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Ref. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man 








Bekanntmachung! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
mende fih an 


A. Wiens, 


Teleph. 22 072 
Manitoba, 

Prompte Bedienung und gute Qualität. 
Spegiell: mportierter oppers Kols 
$12.50. Gägemafdine fteht immer zur 
Verfügung. 


AUhtung! 


Gebraudte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammos 
phons find nad gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe 6 laufen von 

@. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 


140 Ellen &t., 
Winnipeg, 








Baltic Eream 


Separators 


Befonders zuſagende Preife. Auch eilis 
che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beftem Zujtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 


— 
—— 











Achtungl 


Ehe Sie Kohlen ober Kols anders⸗ 
wo bejtellen, erfahren Sie meine fpe- 
zielen Preiſe auf dieſe Artilel. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 


ö— —— ——— — 
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Eine aroie Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitife Anfiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 
bei Bolt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweftlicden Staaten. Sie umfaßt einen 
2 enraum bon ungefähr 25 Meilen nad Dften und Weften und ungefähr 15 

ilen nach Norden und Güden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. ” e 

Das Land ift gi eben, gen wenig mellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 Wder oder etwas mehr und die meiften armer 
baben ſozuſagen alles Land unter Hultur. i 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 

[ Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

e Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schmwarzbrade zu 

gay. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſhſtem fie bor 

einer Mißernte, obztvar die Erträge nur gering find. Es wird auch Yuttergetreide 

wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. le Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. * 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gan, für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreiſe wende man ji an 

6. C. Leedn, 


General Agricultural Development Ugent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — St. Baul, Minm, 








.. —⸗ 00000 


Praktiſch, hygie⸗ 
niſch, zeit- und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
rat. 

Wem es nicht mög—⸗ 
lich iſt, den Waſch— 
apparat zu kaufen, 
der faufe nur den 
Fran und löte ihn an 
ein paflendes Gefäß. 
Der Preis für den 
Kran iſt 506; für den 
Waſchapparat 1.75 


DIETR. KLASSEN 


— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 


verſchont gebleiben war, ift die Ar- 
beitslofigfeit allmählid) immer dro- 
hbender gewachſen. Unter dieſem 
Drud wurde bereit3 unter QTardieu 
ein großzügige® Arbeitsprogramm 
entworfen, das den Bau von Stra- 
Ben, Brüden, Waſſerſtraßen, Schulen 
u.ſ.w. vorfjieht. Ein Teil der Arbei- 
ten ift in den vergangenen Monaten 
bereit3 genehmigt worden. Sm Rab- 
men diejes Programms befindet ſich 
auch ein Projekt, das die ftärfite Be- 
achtung verdient, das es die Intereſ— 
fen fait aller europänſchen Länder 
berührt und insbefondere für die Ab- 
rüftungsverhandlungen von größter 
Wichtigkeit ift. Es handelt ſich hier 
um die Ausführung eines Planes, 
der in Frankreich, man fann fagen, 


Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei .. 0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... - 0.80 
Die Zahlung fjende man mit der Beftellung an das 
Rundihen Bublifping HSenule 

















— And) in Franfreid, das fo lan- 
ge Zeit hindurch von der Weltfrife 











Steht hinter Deinem Namen der Bermerk da „bezahlt bis 19349" 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 
An: 
678 Melingten &t. Winripes, Ban. 
Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Runbiau (81.25) 


2. Den Chriſtlichen Jagendfreund (80.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: 81.50) 


——— 


Rame 





Bott Office 
Staat oder Broving 








Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege Bant Draft“, „Money Order“, —— oney Order“ oder „Boftal 
Rote” ein. (Won den 1.S.M. auch perfünliche Scheds.) 


Bitte Wrobenummer frei zuguſchicen. Adreſſe tft wie folgt: 
Name 
Adreſſe 




















Magenftärfer 


„Befton“ für den Magen. 
Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Mage 


leiden jeder Art: fchlechten 
Gallenleiden, 


daulichkeit, 


ppetit, Sodbrennen, Unde 
Nheumatismus, Schwäche 


Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, meld 
direft oder indireft mit Schwäche oder Krankheit des M 


gens oder den Nerven zujammenhängen. 


Verbütet A 


Blinddarmentzündung. 





u. dar me 
Magen · Stärter 
per. 


TIME OILEAD MED. Inst 
02224 








Taufende arme leidende Kinder, Frauen und Mäm 
haben „Geſton“ oder „Aſt's Magenſtärker“ noch genam 
gebraucht, befinden ſich nun wohl und in guter Gefu 
beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, d 
diejfe ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gegebe 
nachdem jie es nad) den Gebrauchsanweifungen gegebe 

Diejes Mittel „Geſton“, wird hergeſtellt, um befg 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirken und } 
durch auch auf die Eingemweide, und durch diefe Einwirku 
fhidt es neues Leben und neue Gefundbeit in den AR 
Dies geſchieht jchneller als nach dem Gebrauch irge 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Cingemeil 
in guter Ordnung; forge für eine gute Gefundheit; fe 
deinen Körper in Stand, viele der erniten Krankheite 
die jo allgemein find, auszufceiden. 


— Breiß $1.25 — 
Dauernd auf Lager bei den Bertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 Arlington Street, — 


— Winnipeg, Manitoba 


LUIS PITITTTTTT @ TITTTTTTTTTTTO ITTTTTTTITTT O TIELTTTTETTTTO PUITTITTITIET OTITETTTTI TTS ITTTTITTTTTT OTTETTEITTTTTTS TITTTTTTTITTT SO TTTTTTTITT TTS TTTTTTTTTTTT 6 1777 


bereit3 jeit Jahrhunderten beſteht, 
aber aus mannigfachen Gründen der 
Berwirflihung niemals fo nahe war 
wie heute. Danach joll der Atlantiiche 
Ddean mit dem Mittelmeer durd) 
einen Slanal verbunden werden, den 
nicht nur die größten Ballagierichiffe, 
ſondern auch Kriegsſchiffe ımd U— 
Boote aller Größenklaſſen paſſieren 
fünnen. 

Die Kühnheit diefes Projekts iſt 
ſchon aus wenigen Angaben zu erfen- 
nen: Der Kanal, der runs 450 Kilo— 
meter lang jein wird, muf über eine 
Höhe von 150 Meter iiber den Mee- 
resjpiegel binweggeführt werden! 
Zum Vergleich jei darauf hingewie— 
en, daß der bisher einzige Seefanal, 
der fich iiber das Meeresniveau er- 
hebt, der Banamafanal ift, der aber 
im böditen Punkte nur 26 Meter 
erreicht. An der Wefjeroberfläce foll 
der neue Kanal 150 Meter und an d. 


Sohle 50 Meter breit fein; um auf 
den größten Schiffen die Durchfahn 
zu ermöglichen, it eine Wafjertieft 
von 14 Meter vorgefeben. Aus diefe 
Zablen läßt fich berechnen, daß Bi 
zur Vollendung des Baues rund 
Billion Kubifmeter Erdmaffen for 
beivegt werden müſſen — ſelbſt fi 
unsere heutigen technifchen Begriff 
noch eine ungebeure Aufgabe. 

Eine Waſſerverbindung zwiſche 
den beiden Meeren gibt es bereits jei 
etwa 250 Sabren. Es iſt der „Cana 
du midi“ oder auch Languedoc-Ha 
nal genannt, deffen Ausmaße u. ted 
niiche Einrichtungen allerdings 
fiimmerlic find, dat; es praftifch zug 
Redeutungslofigfeit verurteilt W 
Er wurde unter Zudwig XIV. vo 
1666 bis 1680 erbaut. 

In Northampton, Maſſach 
jetts, beging die Witwe des Präſiden 
ten Goolidge ihren 55. Geburtstag 





Winnipeg Meotors 


Haupt-Office: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1918 
1926 
1927 
1929 
1930 
1930 
1932 
1924 
1926 
1928 
1928 
1928 
1929 
1930 
1930 
1930 
1926 
1927 
1928 
1928 
1926 
1928 
1928 
1929 
1926 


Ford 
Ford 
Ford Coach 
Ford Penal £ 
Ford Coadı 
Ford 

Ford Coupe 
Chevrolet 
Chebrolet Coach 
Chevrolet L. ©. ? 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Sedan 


Eſſerx Coach 


Eſſerx Sedan 
Naſh Sedan 
Duran Sedan 


Overland Coach 


666ß—ſ 
ERS 


A 


Chevrolet Coupe ceesssssssasnsnsnnnnneen 


GE. 


2 A N 
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. sense 


— — $ 150 


504 
750 
250.40 
285.0 
335.0 
550.0 
200 
900 
165.0 
2008 
235.8 
250.0 
295.0 
335.08 
395.0 
30.0 
125.0 
1754 
1754 
145. 
250.08 
200.0 








